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Editorial
Lieber Leser!
Lieber Leser!
Hast du dir schon einmal Gedanken gemacht, was eigentlich Glaube ist? Eine besonders klare Antwort finden wir in Hebräer 11,1: „Es ist aber der Glaube eine gewisse Zuversicht des, das man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, das man nicht sieht.“
Glaube bedeutet also zuversichtlich vertrauen. Dieses Vertrauen erfordert oft ein Warten. Doch langes Warten kann Zweifel und Unsicherheit hervorbringen. Wenn wir auf göttliches Licht warten und es bleibt finster, wird der Teufel uns besonders versuchen. Da kann es dann zu Glaubenskrisen kommen.
Gottes Wort zeigt uns: Wenn der Herr sein Angesicht scheinbar verbirgt, dürfen wir nicht verzagen und uns in Unglauben und Verderben stürzen. Nein! Gerade dort, wo Gott nicht gleich antwortet und hilft, beginnt der Psalmist mit dem glaubenden „Dennoch bleibe ich stets an dir“ (Psalm 73,23). Ja, die durchhalten und „auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, dass sie auffahren mit Flügeln wie Adler“ (Jesaja 40,31).
Es gibt Menschen, die schon einiges von Gottes Wort kennen, aber noch nicht persönlich mit Jesus, dem Sohn Gottes, bekannt geworden sind und auch seine Allmacht noch nicht erfahren haben.
Wir lesen von dem Vater, der seinen vom Teufel besessenen Sohn zum Heiland brachte und bat: „Wenn du aber etwas kannst, so erbarme dich unser und hilf uns!“ Jesus antwortete: „Wenn du glauben kannst! Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt!“ Sofort schrie der Vater des Kindes unter Tränen: „Ich glaube, Herr; hilf meinem Unglauben!“ (siehe Markus 9).
Lieber Leser, wenn du in Not kommst, dann rufe zum Herrn, und er wird dir helfen. Glaube und Vertrauen auf Gottes Verheißungen sind in allen Krisen die göttliche Waffe, denn der Apostel Johannes bezeugt freudig: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat“ (1. Johannes 5,4).
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Eine Geschichte,​
die ich nie vergessen werde
Auf dem Rückflug von Formosa landete ich an einem Abend spät im Flughafen von Shanghai. Als ich endlich ein Taxi auftreiben konnte, ließ ich mich in mein Quartier im Haus der China Inland Mission bringen.
Da es schon sehr spät war, als ich ankam, waren die meisten Lichter schon gelöscht. Nur eine kleine Birne in der Eingangshalle brannte noch. Dieses kleine Licht beleuchtete ein Blatt Papier, das die Nachricht enthielt, dass an diesem Tag eine Anzahl Gäste gekommen seien, und dass man notgedrungen zusammenrutschen müsste. Man hätte mir einen Zimmergenossen zugeteilt.
Ich schlich auf Zehenspitzen hinauf in mein Zimmer und sah beim Eintreten, dass das zweite Bett besetzt war. Da ich den Gast nicht stören wollte, ging ich im Dunkeln zu Bett.
Als ich so dalag und den Tag überdachte, bemerkte ich plötzlich, dass der Mann neben mir weinte. Zuerst dachte ich, er würde träumen, doch dann wurde ich eines Besseren belehrt, als das Schluchzen etwa eine Viertelstunde lang andauerte.
Ich betrachtete die Umrisse des Mannes auf dem anderen Bett. Sein Gesicht war zugedeckt, aber ich konnte sehen, wie sein ganzer Körper durch das Schluchzen geschüttelt wurde. Ich ging zu ihm hin und legte meine Hand auf seine Schulter.
„Freund“, sagte ich, „ich kenne Sie nicht - und ich nehme an, dass Sie mich auch nicht kennen. Aber was auch immer Ihr Kummer sein mag, ich möchte, dass Sie ihn mit mir teilen. Die Bibel sagt, wir sollen einer des andern Last tragen und so das Gesetz Christi erfüllen.“
Ich erfuhr, dass er ein Missionar war. Als ich den Mann betrachtete und seinen Worten lauschte, wusste ich, dass in diesem Leben etwas Tragisches geschehen war.
„Missionare tragen oft Lasten mit sich herum, von denen viele Menschen keine Ahnung haben“, sagte ich zu ihm. „Wollen Sie mir nicht erzählen, was Ihr Herz gebrochen hat?“ Ein Ausdruck der Erleichterung erschien auf seinem Gesicht, und er begann seine Geschichte zu erzählen.
Vor 21 Jahren war dieser Mann von den Vereinigten Staaten als Missionar nach China gekommen. Seine junge Frau kam mit ihm. Wie er sie beschrieb, war sie ein strahlendes, von Gesundheit strotzendes Menschenkind. Die beiden Eheleute baten nicht darum, in einer der Küstenstädte von China stationiert zu werden. Nein, sie wollten an einem schwierigen Ort dienen - sie wollten dorthin, wo nur wenige es wagen würden hinzugehen.
Und ihr Wunsch wurde erfüllt. Sie wurden fast an die westliche Grenze Chinas geschickt. Die Menschen, denen sie dienten, waren Tibetaner. Im Laufe der Jahre waren sie über die Grenze nach China gekommen, um dort zu leben. Hier war man so weit wie nur möglich von jeglicher Zivilisation entfernt. Für die Hinreise allein hatte das Ehepaar vier Monate gebraucht. Alle drei Jahre kamen sie an die chinesische Küste, um sich zu erholen und ihre erschöpften Vorräte aufzufüllen.
Als ich ihm so zuhörte, konnte ich die Einsamkeit und die Entbehrungen eines solchen Lebens beinahe körperlich spüren. Mein Herz war schwer, und plötzlich hörte ich mich sagen: „Kein Wunder, dass Sie entmutigt sind, mein Freund. Ihr Leben als Missionar war nicht leicht.“
„Das hat uns nichts ausgemacht“, sagte er. „Wir hatten nichts anderes erwartet als ein hartes Leben. Wir haben sieben Jahre lang gearbeitet, ohne eine einzige Bekehrung unter den Tibetanern zu erleben. Wir haben hart gearbeitet, um die Sprache zu erlernen, und haben alles versucht, um ihnen zu zeigen, dass wir sie lieb haben. Aber sie wollten uns ihr Vertrauen nicht schenken. 
Im siebten Jahr geschah jedoch etwas, wodurch schließlich ein größerer Sieg für Christus errungen wurde, als wir beide je von uns aus erreicht hätten: Gott schenkte uns eine Gabe – ein kleines Mädchen. Ich selbst habe ihr bei der Geburt geholfen. Sie war ein Bündel Sonnenschein. Sie half, die Einsamkeit zu vertreiben, wie ein Sonnenstrahl die Dunkelheit der Nacht verscheucht. Gott hat sie uns geschenkt und wir liebten sie aus vollem, dankerfüllten Herzen. Doch diese Gabe war nicht nur für uns bestimmt. Sie gehörte auch den tibetanischen Einwohnern.
Als unser Kind größer wurde, begann es, auf allen Vieren umherzukriechen. Die Tibetaner beobachteten es und lächelten. Sie bezeugten unserer Tochter eine Zuneigung, die sie uns gegenüber nie gezeigt hatten. Und als unsere Tochter sprechen konnte, lernte sie die tibetanische Sprache ebenso leicht wie die einheimischen Kinder.
Eines Tages stellten wir fest, dass sie die Bibelverse und Evangeliumslieder, die wir sie lehrten, ihrerseits den tibetanischen Kindern beibrachte. Vor unseren Augen geschah ein Wunder. Gerade in der Zeit, als es vollkommen hoffnungslos schien, die Herzen der Tibetaner je mit dem Evangelium erreichen zu können, da kam aus dem Munde unseres Kindes das wirkungsvollste Zeugnis für Christus. Um die erste Bekehrung zu bewirken, gebrauchte Gott das Kind, das er uns geschenkt hatte. Jetzt haben wir acht Bekehrte!“
Im Stillen dachte ich: Wie kostbar muss dieser Mann in den Augen des Herrn sein! Einundzwanzig Jahre hatte er gedient, um acht Menschen den Weg zum ewigen Leben zu zeigen.
Nach einer Weile nahm er das Gespräch wieder auf: „Während ich jetzt mit Ihnen spreche, fahren meine Frau und meine 14-jährige Tochter den Fluss hinunter zum Stillen Ozean. Sie reisen zurück nach Amerika.“
„Wenn sie nach Hause fahren, warum reisen Sie nicht auch mit?“, fragte ich ihn. „Sollte Ihnen das Geld dazu fehlen, würde ich heute noch ein Telegramm nach Amerika aufgeben. Ich kenne Gemeinden, die Ihnen das Geld zur Verfügung stellen würden, um heimzufliegen. So könnten Sie Ihre Familie am Hafen von New York abholen. Einundzwanzig Jahre ist eine lange Dienstzeit. Überlassen Sie einem andern den Posten.“
„Und was wird mit unseren acht Bekehrten?“, war seine rasche Antwort. „Sie sind noch jung in Christus und müssen sich in ihrer gottlosen Umgebung einem harten Kampf stellen. Sie brauchen Anleitung, um geistlich zu wachsen. Es würden Jahre vergehen, bis ein anderer die Sprache gelernt hätte. Der Same, den wir gesät haben, könnte weggefegt werden. Nein, ich muss zurück. Morgen früh kehre ich für weitere drei Jahre zurück.“
„Aber Ihre Familie?“, fragte ich. „Möchten Sie nicht lieber zusammenbleiben?“ Die Antwort, die folgte, hatte mir viel zu sagen.
„Seit mehr als einem Jahr fühlte meine Tochter eine Schwäche in einem Arm. Als wir sie zur ärztlichen Untersuchung nach Shanghai brachten, nahm mich der gläubige Arzt beiseite. Obwohl es ihm fast das Herz brach, musste er mir mitteilen, welchen Preis wir für unsere Arbeit unter den Tibetanern zu bezahlen hatten. Nein, es sind nicht die Einsamkeit und die Entbehrungen, die ein hingegebenes Herz brechen können. Der weitaus größere Preis ist zu bezahlen, wenn unsere Lieben den Elementen eines unbekannten Landes preisgegeben sind. Unsere Tochter, die uns der Herr auf dem Missionsfeld geschenkt hat, ist vom Aussatz angesteckt worden. Das war der große Preis, den wir zu zahlen hatten, um dem Herrn nachzufolgen.“
Trotz meiner Müdigkeit fand ich in dieser Nacht keinen Schlaf. Am nächsten Morgen verabschiedete ich mich von meinem Freund, dem Missionar, und beobachtete, wie er sich erneut allein auf den Weg in die Grenzgebiete Tibets machte. Dabei ließ mich ein bewegender Gedanke nicht los: Wie kommt es, dass manche, die so wenig besitzen, so viel geben - während so viele, die im Überfluss leben, so wenig zu geben bereit sind?
Der Herr Jesus Christus sagte: „Wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein.“
Was hast du aufgegeben, um Jesu Jünger zu sein?
Bob Pierce
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Helden in Not
„Wenn mir gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, Gott, allezeit meines Herzens Trost und mein Teil.“ (Psalm 73,26)
Der Psalmdichter Asaph offenbart uns eine der tiefsten und dunkelsten Stunden seines Lebens. Er steht dazu, dass nicht viel gefehlt hat - beinahe hätte er sein Vertrauen, seinen Glauben zu Gott aufgegeben. Die ungelösten Fragen, die offensichtliche Ungerechtigkeit brachten ihn schier zum Verzweifeln. Ja, er hatte fast den Eindruck, als würde im gottlosen Leben der Übeltäter mehr Segen liegen, als er bei sich sehen konnte. Er fühlte sich gestraft, vielleicht durch Armut und Krankheit gequält (Vers 14), während es den Sündern offensichtlich gut ging. Dort der Erfolg und bei ihm Mangel und Weh.
Solche Tiefen durchbeben nicht allein unsere Gefühle, sie können auch das Fundament unseres Glaubens erschüttern. Es sind Zeiten, in denen uns Gott so fern erscheint, die Gebete kraftlos und unerhört wirken. Hier wankt nicht nur das Leben, sondern der persönliche Glaube an Gott steht in akuter Gefahr.
Die Bibel verschweigt diese Zeiten, diese Kämpfe nicht. Auch David kannte sie, wenn er schreit: „Gott, hilf mir, das Wasser geht mir bis an die Seele.“ Psalm 69 gibt tiefen Einblick in das Ringen seiner Seele und den Sieg, der ihm durch die Gnade Gottes möglich war. Am Ende ruft er aus: „Denn Gott wird Zion helfen“ (Vers 36). So wie David zeigt uns das Wort Gottes einige Lebensbilder - keine Ideale, sondern wirklich Helden - in Not.
Gideon - Wenn die Verheißung nicht zur Erfahrung passt​
Er hatte sich in Kellerräumen mit seiner Drescharbeit zurückgezogen. Vielleicht schrie seine Seele gerade zu Gott, als er die Worte des Engels hörte: „Der Herr mit dir, du streitbarer Held!“ Es berührte seine wunde, fragende Seele. So bricht es aus ihm heraus: „Warum?“ - Wenn Gott mit uns ist, warum diese große Not? Wo ist der Sieg, der Triumph?
Seine Frage ist kein Aufbegehren. Sie ist das Stöhnen der Seele zu Gott: „Ich verstehe das alles nicht. Herr, wo bist du?“ Gott verurteilt ihn nicht, sondern antwortet mit großem Vertrauen, mit einer Berufung zu besonderem Dienst. Gott traute Gideon viel mehr zu als er sich selbst.
Berufung in der Glaubenskrise - das war Gideons Weg. Glaubend dem Ruf zu folgen, ohne eigene Kraft. Ganz angewiesen auf den ewigen, starken, gnädigen Gott, den er in der Krise neu kennenlernen durfte.
Elia - Wenn alles zusammenbricht​
Diese Helden Gottes waren keine außergewöhnlichen Menschen. Jakobus wusste: „Elia war ein Mensch gleich wie wir“ (Jakobus 5,17). Ist es nicht ermutigend zu sehen, mit welcher Gnade und Barmherzigkeit Gott uns durch die Schwachheit trägt? Mit wie viel Geduld er auf unsere Fragen, Zweifel und Ängste eingeht?
Gestern noch schien Elia auf dem Karmel an dem brennenden Altar auf dem Höhepunkt seiner Berufung zu stehen. Er hatte ein gewaltiges Gericht geübt, später setzte nach seiner Weissagung der gewaltige Regen ein. Doch wenige Stunden später liegt er unter dem Wacholder und will sterben. Elia war ausgebrannt. Statt gewaltiger Siege war die Realität am Tag danach: Verfolgung, Einsamkeit und scheinbarer Misserfolg.
Doch Gott tadelt ihn nicht. Er lässt ihn ausschlafen, stärkt ihn mit dem Notwendigen und spricht dann zu ihm. Nicht in Sturm und Feuer, sondern in stillem, sanftem, väterlich liebevollem Ton. Manchmal hilft Gott uns in der Not mit der Erkenntnis, dass er nicht spektakulär eingreifend unseren Erwartungen entsprechen muss - und doch vollkommen treu ist. Wir dürfen uns stille in seine ewigen Arme fallen lassen.
Asaph - Wenn Gott schweigt​
Noch ein Blick in das Glaubensleben dieses Gottesmannes. Die Worte - ein Schrei seiner Seele: „Gott, schweige doch nicht also und sei doch nicht so still; Gott, halt doch nicht so inne!“ (Psalm 83,1). Wir können ihn förmlich sehen. Der Mann, der Tage, Wochen, vielleicht sogar schon Monate in seiner Not zu Gott um Hilfe schreit. Er weiß, dass Gott hört. Aber wo bleibt die Antwort?
Gott hört unseren Schrei, sieht unsere Bedrängnis, hört unsere Fragen, sieht unsere Hilflosigkeit - aber wir bemerken keine Antwort, sehen keine Veränderung. Wir gehen durch Anfechtung und Prüfungen, durch Schwachheit und Krankheit, wir rufen zu Gott um Hilfe - aber es verändert sich nichts. Es mag sein, dass wir nach dem Willen Gottes Aufgaben und Ämter übernommen haben. Doch plötzlich stehen wir in schweren Stürmen, Schwachheiten, treffen Fehlentscheidungen, die uns Not bereiten, wir schreien zu Gott - und alles bleibt unverändert. Der Sturm wütet, unsere Unsicherheit wächst - und Gott antwortet nicht.
Zeiten, in denen unser Glaube stark angegriffen wird. Zeiten, in denen Satan uns (ver-)zweifeln machen will: „Du meinst wirklich, dass Gott es so gesagt hat? Wenn es so wäre, würde Gott dir nicht helfen, deine Not lindern?“
Wie ging es Hiob in der größten Krise seines Lebens? Wer machte ihm Mut, wer tröstete seine zerschlagene Seele? Hiob glaubte Gott. Hiob unterstellte sich voller Vertrauen der mächtigen Hand des allwissenden Schöpfers. Doch von seinen Mitmenschen wurde er nicht verstanden und sogar verachtet. Auch wir können in ähnliche Situationen geraten - Zeiten, in denen wir nur eins tun können: unbeirrt an der Treue Gottes festhalten. Dann heißt es, dem treu zu bleiben, der uns berufen hat, und den Platz einzunehmen, auf den er uns gestellt hat - auch wenn wir nicht wissen, was morgen sein wird.
„Gott ist mein Teil - auch in tiefster Finsternis.“ Die Aussage des 26. Verses von Psalm 73 steht nicht am Anfang des Psalms. Der Vers steht am Ende eines langen Weges voller Schmerz, Anfechtung, Ratlosigkeit, Enttäuschungen. Asaph hatte alles durchlitten und kam dabei zu dem Resultat: „Aber das ist meine Freude, dass ich mich zu Gott halte und meine Zuversicht setze auf den Herrn Herrn, dass ich verkündige all dein Tun.“
Glaubenskrisen sind nicht das Gegenteil von Glauben. Sie sind Zeiten, in denen der persönliche Glaube einer großen Belastungsprobe ausgesetzt wird. Hier zeigen sich die Helden, die der eigenen Schwachheit, dem Unvermögen, der eigenen Ratlosigkeit und Unwissenheit ein Dennoch entgegen setzen. Mag es auch schwach sein - wichtig ist nur, dass es fest ist. Wer hier standhält - oft ist es auch nur ein „Nicht-Aufgeben“ - erlebt Gott in tieferer und machtvoller Weise.
Am Ende wird der wahre Held sichtbar, der Starke und Machtvolle: ER hat uns, die schwachen, zerbrechlichen Menschen, gehalten; durch seine Gnade durften wir überwinden. Hab Mut - in jeder Lage! Gott ist treu!
Hermann Vogt
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Wenn geistliche Glaubensstützen wegfallen oder straucheln -​
Krise oder Festigung?
Nahezu jeder von uns - egal in welcher Altersgruppe - schaut zu Menschen auf, die ihm ein Vorbild sind. Insbesondere Menschen, die noch jung im Glauben sind, orientieren sich oft stark an Vorbildern. Dies ist ziemlich natürlich und dient einem „Neugeborenen“ im Glauben als Stütze. Paulus schreibt in seinem Brief an Timotheus: „Sondern sei den Gläubigen ein Vorbild im Wort, in der Lebensführung, in der Liebe, im Geist, im Glauben, in der Reinheit“ (1. Timotheus 4,12). Schlussfolgernd haben sicher viele zu Timotheus als Vorbild aufgeschaut.
Es kann sehr hilfreich sein, ein gutes Vorbild zu haben. Doch was ist, wenn diese Stütze plötzlich aus unserem Leben wegfällt? Es gibt viele Gründe, warum das geschehen kann. Zum einen kann es die örtliche Entfernung sein, die unsere Lebenswege und Verbindungen trennt. Vielleicht beginnst du als junger Mensch weiter entfernt ein Studium, wo du nicht mehr behütet in deinem gläubigen Familien-, Gemeinde- oder Freundeskreis bist. Auf einmal bist du alleine auf dich gestellt und spürst in deinem Glauben bildlich gesehen „den Boden unter den Füßen“ nicht mehr. Du drohst die geistliche Orientierung zu verlieren und dich zu verlaufen. Selbst wenn du schon lange und scheinbar fest im Glauben bist, kannst du in solche Situationen kommen. Man fühlt sich dann wie eine einzelne Kohle, die aus der Glut genommen wurde - und nun allein weiterbrennen muss. Vielleicht wurde ein sehr nahestehender Mensch plötzlich aus deinem Leben gerissen und du fragst dich: Wie soll es jetzt weitergehen? Solche Einschnitte können zu einer starken Glaubensprobe werden und uns ins Wanken bringen.
Schon ziemlich früh in meinem Glaubensleben haben mich einige praktische Erfahrungen gelehrt, dass wir unser geistliches Leben nicht auf andere Menschen bauen dürfen. Menschen kommen und gehen in unserem Leben. Sicher sind stabile langfristige Freundschaften und Beziehungen sehr wertvoll und wichtig. Dennoch dürfen wir uns besonders in unserem geistlichen Leben niemals von anderen Menschen abhängig machen. Als Menschen sind wir zeitlichen Veränderungen unterworfen und können einander niemals einen Halt bieten, der ewig bestehen wird. Allerspätestens mit dem Tod zerfällt solch eine Stütze.
Zum anderen sind Menschen oft unbeständig, was ihre Meinungen oder Überzeugungen betrifft. Ein klares Beispiel hierfür sehen wir in den letzten Tagen von Jesus. Während ihm am Palmsonntag noch eine große Volksmenge bei seinem Einzug nach Jerusalem zugejubelt hatte, forderte man nur wenige Tage später mit großem Geschrei seinen Tod: „Kreuzige ihn, kreuzige ihn!“ Aus Angst oder aufgrund der Beeinflussung durch die Pharisäer hörte man nichts mehr von der jubelnden Menge. Nur sehr wenige Menschen hielten treu zu Jesus bis zum Kreuz. Menschen sind beeinflussbar und können Überzeugungen, von denen sie scheinbar gestern noch fest überzeugt waren, den Rücken kehren. Denke daran: Selbst die besten Vorbilder können fallen, von denen du es niemals gedacht hättest. Ja, Menschen können täuschen. Wenn starke, einflussreiche Führungspersönlichkeiten plötzlich einen anderen Glaubensweg einschlagen oder sogar in die Welt zurückkehren, kann es diejenigen, die sich auf diese Person gestützt und alles darauf gebaut haben, erschüttern und bei ihnen zu einer Glaubenskrise führen. Warum ist es so, dass auch starke Vorbilder fallen können? Sicher gibt es dafür viele Ursachen. Ich denke, der Hauptgrund, der alle anderen Faktoren miteinschließt, ist: Solange wir hier auf der Erde leben, sind wir den Gefahren einer gefallenen Welt und den Mächten des Teufels ausgesetzt. Er kämpft bis zum Schluss darum, Seelen von Gott wegzubringen. Wir wissen, dass der Teufel ein lügenhafter Tausendkünstler ist, der sich sehr gut verstellen kann. Niemand von uns wird von ihm verschont. Deshalb heißt es für uns, bis zu unserem Ende wachsam zu sein!
In all dieser menschlichen Unbeständigkeit und Vergänglichkeit gibt es jedoch einen, der ewig unveränderlich ist: Jesus Christus. Auf ihn dürfen wir unser Leben sicher bauen. Nichts anderes kann uns einen solchen sicheren Halt bieten, wie wir ihn in Jesus Christus haben. Schon Mose, David oder Jesaja durften es im Alten Testament erfahren, dass Gott ein ewiger Fels ist. „Verlasst euch auf den Herrn für immer; denn Gott der Herr ist ein ewiger Fels“ (Jesaja 26,4). Diese Eigenschaft Gottes ist bis heute unveränderbar. In Hebräer 13,8 heißt es: „Jesus Christus ist derselbe, gestern und heute und auch in Ewigkeit.“ Wo Menschen untreu werden können, bleibt er treu.
Er ist auch ein zuverlässiger Lehrer, der uns durch den Heiligen Geist immer den richtigen Weg zum richtigen Ziel weisen wird. Gerade in unserer Zeit, in der wir online Zugang zu allen möglichen Glaubensrichtungen haben, besteht die Gefahr der inneren Verwirrung und Haltlosigkeit. Während gut begabte Lehrer mit Wegweisungspotential unseren Fokus von Christus ablenken können - entweder auf sich selbst oder hin zur Welt (zu einem bequemeren Weg) -, wird der Heilige Geist unseren Fokus immer auf Jesus Christus und sein ganzes Wort lenken. Er wird uns immer wieder das Ziel, die Ewigkeit, zeigen und klare Ausrichtung geben.
Wenn wir diesen sicheren Halt in Jesus Christus gefunden haben, kann uns nichts von ihm und seiner Liebe trennen. „Denn ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürstentümer noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch irgendeine andere Kreatur, uns von der Liebe Gottes zu scheiden vermag, die in Christus Jesus ist, unserem Herrn“ (Römer 8,38). Auch wenn um uns herum alles ins Wanken gerät, er bleibt! Um noch einmal auf das einzelne Kohlenstück zurückzukommen, das alleine auszulöschen droht: Solange das Feuer seiner Liebe in dir brennt, kann nichts und niemand es auslöschen.
Fazit: Wenn Menschen, die für dich eine Stütze waren, aus deinem Leben scheiden, muss das nicht zwangsläufig zu einer Krise führen. Nutze solche Gelegenheiten, um noch fester in Gott zu werden. Baue deinen Glauben allein auf Jesus Christus und sein Wort. Wenn du in einem christlichen Elternhaus erzogen wurdest, baue nicht zu stark auf den Glauben deiner Eltern oder Großeltern, auch wenn er noch so hilfreich und wertvoll ist. Sei kein Mitläufer, sondern entdecke den Glauben an Christus und die Wahrheiten des Wortes Gottes für dich ganz persönlich. So wirst du einen felsenfesten Halt haben, der ewigen Bestand hat.
In einem Lied heißt es:
Wie tief kann ich fallen, wenn alles zerfällt,​
wenn Brücken und Stützen verschwinden?​
Wie lang muss ich laufen auf dieser Welt,​
um sicheren Boden zu finden?
Nie tiefer als in Gottes Hand,​
nie länger als in seiner Nähe.​
Nie bau ich mein Leben auf Sand,​
wenn ich jeden Schritt mit ihm gehe.
Gott gebe es, dass wir uns immer in seiner Hand geborgen wissen!
Dina Grötzinger, Eppingen (DE)
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Toolbox​
des christlichen Glaubens
Werkzeuge sind für jeden Beruf unerlässlich. Ob nun ein Zimmermann, Gärtner, Automechaniker, Maurer oder Buchhalter - die Fähigkeit, ein Endprodukt zu schaffen, hängt stark von den Werkzeugen des Arbeiters ab. Werkzeuge in der Toolbox (Werkzeugkasten) gibt es zudem in verschiedenen Größen und Formen, jedes für einen bestimmten Zweck gemacht. Darüber hinaus muss der Arbeiter durch Studium und Erfahrung lernen, seine verschiedenen Werkzeuge wirksam und effizient einzusetzen.
Das praktische Christenleben kann in mancher Hinsicht mit einem Beruf verglichen werden, in dem der Christ Werkzeuge hat, mit denen er arbeiten muss. So wie ein Arbeitgeber dem Arbeiter die notwendigen Werkzeuge zur Verfügung stellt, so hat auch Gott jedem Christen die notwendigen Werkzeuge für den Wandel im Glauben gegeben. In 2. Petrus 1,3 heißt es: „Nachdem allerlei seiner göttlichen Kraft, was zum Leben und göttlichen Wandel dient, uns geschenkt ist durch die Erkenntnis des, der uns berufen hat durch seine Herrlichkeit und Tugend.“
Andererseits vergleicht die Bibel unser Leben auch mit einem Kampf, zu dem wir „die ganze Waffenrüstung“ Gottes anlegen sollen (Epheser 6,10-18). So hat uns Gott verschiedene Waffen oder Werkzeuge geschenkt, damit wir in den schweren Zeiten wirksam unseren Stand behalten und siegreich und gestärkt aus den Prüfungen hervorgehen können.
Erstens hat Gott uns das Werkzeug der Selbstprüfung gegeben. Wie ein Diagnosetool erlaubt sie uns, das Innere unseres Herzens zu prüfen, ob wir im rechten Verhältnis zu Gott stehen. In 2. Korinther 13,5 heißt es: „Versuchet euch selbst, ob ihr im Glauben seid; prüfet euch selbst!“ Wir leben in einer Welt voller Einflüsse und Philosophien, die unseren Glauben erschüttern oder unseren Blick von Jesus Christus ablenken können. Doch Gott hat uns ein Werkzeug gegeben, mit dem wir die Kraft und den Fokus unseres Glaubens prüfen können - ein Werkzeug namens „Selbstprüfung“ - ein wichtiges Werkzeug im Glaubenswerkzeugkasten des Christen.
Das zweite wichtige Werkzeug ist der Glaube, den Gott uns gegeben hat. Vieles im Christenleben geschieht durch den Glauben an die Kraft Gottes. Zum Beispiel ist das Gebet, wenn es mit Glauben verbunden ist, sehr wirksam darin, Hindernisse, Zweifel, Ängste und Versuchungen zu überwinden. In Hebräer 11,6 heißt es: „Aber ohne Glauben ist’s unmöglich, Gott zu gefallen; denn wer zu Gott kommen will, der muss glauben, dass er sei und denen, die ihn suchen, ein Vergelter sein werde.“ Der Glaube ist das Werkzeug, welches das Herz des Menschen von sich selbst und von allen Stürmen hinweg auf Gott lenkt - denn bei Gott ist kein Ding unmöglich.
Drittens hat Gott uns das Werkzeug des Gebets gegeben. Ähnlich dem Glauben ist das Gebet ein kraftvolles Werkzeug, das die souveräne Hand Gottes bewegt, in scheinbar hoffnungslose Situationen einzugreifen. Das Gebet verbindet das kämpfende Menschenherz mit einer göttlichen Kraftquelle. Jakobus 5,16-18 sagt: „Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist. Elia war ein Mensch gleich wie wir, und er betete ein Gebet, dass es nicht regnen sollte; und es regnete nicht auf Erden drei Jahre und sechs Monate. Und er betete abermals, und der Himmel gab den Regen, und die Erde brachte ihre Frucht.“ Beim Bauen von Brücken über schwere Lebenserfahrungen hinweg ist das Gebet ein unverzichtbares Werkzeug.
Viertens hat Gott uns das Werkzeug der Dankbarkeit gegeben. Dieses Werkzeug mag anfangs unscheinbar wirken, doch wenn es oft gebraucht wird, erhält es die Herzenshaltung in rechter Beziehung zu Gott. Ein undankbares Herz, gepaart mit Zynismus und Negativität, macht jeden Kämpfer im Reich Gottes unwirksam und schwach. Christen, die in Undankbarkeit und Negativität verfallen, richten oft großen Schaden an - sowohl in ihrem eigenen Leben als auch in der Gemeinde. In 1. Thessalonicher 5,18 heißt es: „Seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille Gottes in Christus Jesus an euch.“ Dankbarkeit dient unserem Glauben wie eine Ölkanne einem Getriebe. Ohne genügend Öl wird das Getriebe laut, quietschend und schließlich ineffizient. Ohne Dankbarkeit werden Christen laut, quietschend und letztlich ineffizient darin, ein glaubwürdiges Zeugnis für Christus zu geben. In großen Anfechtungen sind sie so sehr auf sich fixiert, dass sie die Gnade und Barmherzigkeit Gottes nicht wahrnehmen - und in Zweifel und Unglaube fallen können. Die Ölkanne der Dankbarkeit ist eine große Hilfe und ein unverzichtbares Werkzeug im Werkzeugkasten des Christen.
Fünftens hat Gott uns das erstaunliche Werkzeug des Dienens gegeben - also die Fähigkeit, Gott und anderen zu dienen. Wir könnten dies auch das Werkzeug der Transformation nennen. Es lässt das, was uns bewegt und antreibt, zu praktischen Handlungen werden. Es wandelt das Innere nach außen. Anders gesagt: Dienen ist das Werkzeug, das unseren Glauben in die Tat umsetzt. Besonders dann, wenn wir unseren Dienst treu erfüllen, ohne erhebende Gefühle zu haben, ja wenn wir treu arbeiten und dabei göttliche Hilfe erfahren, kann unser Glaube wieder gewisse Schritte tun.
Wir glauben daran, Gott und den Nächsten zu lieben - das Dienen macht diese Liebe praktisch. Wir glauben an Treue und Beständigkeit - das Dienen bringt diese in unsere Beziehung zu Gott und den Mitmenschen. In 1. Johannes 3,18 heißt es: „Meine Kindlein, lasset uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge, sondern mit der Tat und mit der Wahrheit.“ Diese Worte fordern uns auf, in praktischem Dienst Treue zu beweisen. Oft kann gerade diese Haltung der Treue in Zeiten von Zweifel und Anklagen eine Ermutigung und Glaubensstärkung sein.
Liebes Kind Gottes, du hast keinen Grund, dich als Streiter im Reich Gottes jemals schlecht ausgerüstet zu fühlen. Gott hat deinem Glauben alle notwendigen Werkzeuge gegeben, um in den Stürmen des Lebens gerüstet zu sein. „Der Sieg kommt vom Herrn“ wusste schon Salomo (Sprüche 21,31), denn er hatte die Kraft Gottes in vielen Kämpfen erprobt. Oder wie David in Psalm 68,21 ausruft: „Wir haben einen Gott, der da hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet.“ Halte fest am biblischen Glauben, denn Gott ist treu. So kann jede Glaubenskrise zu einer Glaubensstärkung werden.
Rod Tribiger, Kelowna (CA)
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Erlebnisse mit Gott
[image: ]Mein Leben verlief in vielen Belangen wie im Bilderbuch. Schon als Teenager durfte ich Jesus als meinen Erretter annehmen. Als junger Mann heiratete ich meine Traumfrau. Nach meinem Studium fand ich schnell Anschluss in der Berufswelt und kurze Zeit später hatte ich den Wunschjob direkt am Wohnort. Unser erstes Kind wurde gesund geboren. Und drei Jahre später kam unser zweites. Die Freude war überwältigend.
Unsere Ortsgemeinde plante Umbauarbeiten und ich war gerne bereit, diese die nächsten Jahre in meiner Freizeit zu unterstützen. Das Bauteam hatte einmalige Helfer und viele gute Ideen konnten umgesetzt werden. Und in diese Zeit des offensichtlichen Erfolgs sprach meine Frau eines Abends sinngemäß folgenden Satz zu mir: „So wie es derzeit läuft, kann ich mir ein Zusammenleben nicht mehr vorstellen!“
In diesem Moment fuhren meine Gefühle Karussell. Erstaunen, Angst und Wut wechselten sich ab. In Gedanken spielte ich meine möglichen Reaktionen durch. „Was soll diese Aussage bedeuten? Ich mühe mich ab und dann kommt sowas? Das kann sie mir doch nicht sagen. Wenn sie will, kann sie doch gehen! Aber, will ich das? Will ich mit noch nicht einmal 30 Jahren meine frisch gegründete Familie einfach aufgeben?
Meine Frau sprach ruhig und deutlich an, was sie zu dieser Aussage bewogen hatte. In letzter Zeit hatten wir uns auseinandergelebt und nur noch nebeneinander funktioniert. Ich war schnell gereizt, ungeduldig im Umgang mit den Kindern und kurz angebunden in den Gesprächen mit ihr. Anfangs hatte sie dezent darauf hingewiesen, aber ich war zu beschäftigt, um sie zu verstehen.
Doch statt einer Besserung verstärkten sich diese Probleme und wurden immer offensichtlicher. Für die Familie hatte ich nur bedingt Zeit, für meinen Job oder die Arbeiten im Gemeindebau war ich stets verfügbar. Ihr Wunsch war, dass ich mir Hilfe suche. Aber wie sollte diese aussehen?
Über Freunde hatte ich von einem christlichen Seelsorger und Berufscoach erfahren und mich entschlossen, diesen zu kontaktieren. Da ein Coaching wesentlich teurer war, hatte ich die Seelsorge angefragt. Die Kritikpunkte meiner Frau konnte ich nicht widerlegen, aber in meinem Kopf war folgender Gedanke: „Ich muss mich nur weiter optimieren, meinen Terminplan besser strukturieren und effizienter in meiner Arbeit werden. Dann wird sich das Private wieder einpendeln.“
Aus meinen geplanten drei bis vier Sitzungen entstand mit Unterbrechungen eine über zwei Jahre andauernde Seelsorge. Ich war mitten in einer Lebenskrise, einem „Burnout“, und es war mir anfangs nicht bewusst. Meine mentale Gesundheit nahm in der Zeit weiter rapide ab. Jede Aufgabe war ein Kraftakt.
Ich reduzierte meine ehrenamtlichen Tätigkeiten und nahm mir notgedrungen mehr Zeit zur Regeneration. Gespräche in der Familie und Gemeinde fielen mir zunehmend schwerer. Unternehmungen mit Freunden wurden zur Herausforderung. Ich bekam Schweißausbrüche beim Vorlesen von Kinderbüchern oder Rückfragen der Kinder.
Jahrelang habe ich von Montag bis Freitag gearbeitet und teilweise das gesamte Wochenende im Bett gelegen. Sonntags konnte ich nicht zum Gottesdienst, körperliche Arbeit war nicht möglich. Doch wo war Gott und wie stand es um meinen Glauben?
Ich war früher immer aktiv in der Gemeindearbeit. Chor, Orchester, Aufnahme und Beschallung der Gottesdienste und nicht zuletzt mein Einsatz bei den Umbauarbeiten des Gemeindehauses. Hatte ich eine Aufgabe, bin ich in dieser aufgegangen und fühlte mich so Gott näher. War ich ausgelaugt und hatte keine Lust oder Kraft, etwas „Gutes“ zu tun, fühlte ich eine Distanz. Wie gut die Verbindung zu Jesus Christus war, habe ich stark davon abhängig gemacht, wie viel ich für ihn getan hatte. Jetzt war ich in der Situation, nichts mehr tun zu können. Ich schaffte kaum, unser tägliches Brot zu verdienen. Bibellesen oder lange Gebete waren kaum noch möglich.
Durch die Seelsorge konnte ich schrittweise meine Erwartungen an mich selbst, an meine Mitmenschen und an Gott korrigieren. Jesus war für mich gestorben, unabhängig meiner Anzahl von guten oder bösen Taten. Er hat aus Liebe alles für mich gegeben. Die Aussage war klar und simpel. Aber war diese für mich gültig, wenn ich beinahe täglich Überforderung und Traurigkeit empfand? Ist es christlich, keine Freude zu empfinden und keinen Antrieb mehr zu verspüren? Das waren Fragen, auf die ich keine Antwort wusste.
Mit dem Kopf hatte ich mittlerweile verstanden, dass ich durch meinen Wunsch nach Anerkennung bei Gott und den Menschen meinen Körper und Geist so stark ausgelaugt hatte, dass dieser einfach ausgebrannt war. Es war verständlich, dass dieser nun so reagiert, und dennoch war die Situation beinahe hoffnungslos.
Im Februar 2021, einen Tag nach meiner Geburtstagsfeier mit der Familie, fuhr ich allein ins Geschäft, um ein Geschenk umzutauschen. Als ich alles erledigt hatte, saß ich im Auto und wollte nicht nach Hause. Ich wusste, dort sind meine Kinder und meine Frau. Die wollen mit mir reden oder mit mir spielen. Und ich... ich kann nicht mehr.
Nach Hause wollte ich nicht, also blieb ich auf dem großen Parkplatz stehen und versuchte, mich mit dem Handy abzulenken. Stunden später stieg ich aus dem Auto und schaute in den mittlerweile dunkel gewordenen Himmel. Innerlich schrie ich zu Gott: „Warum bin ich so traurig?“ - und in diese Dunkelheit hinein, hörte ich ein „Ich liebe dich!“.
Jesus liebt mich? Den, der nichts mehr auf die Reihe bekommt? Der sich nicht mal traut, nach Hause zu fahren? Der keine Kraft mehr für seine eigene Familie hat?  ​
Genau zu dem spricht Jesus: „Ich liebe dich!“
Mentale und körperliche Schwäche können uns stark beeinflussen. Doch die Aussagen der Bibel bleiben unabhängig unserer Verfassung gültig. Ob dein Leben einem Bilderbuch gleicht oder die Traurigkeit dich zu erdrücken scheint, Jesus zeigt durch die Bibel, wie lieb er dich hat. Auch dir ruft er zu: „Ich liebe DICH!“
Richard Kimmerle, Herford (DE)
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Glaubenskrisen überwinden
[image: ]Gott liebt uns und er wacht über uns, auch in den Stürmen des Lebens. Hiob wurde auf eine harte Probe gestellt und befand sich in einer gewaltigen Krise. Er verlor an einem Tag sein Vermögen und seine Kinder und danach auch seine Gesundheit. Er litt große Schmerzen. Eine solche schreckliche Krise können wir uns kaum vorstellen. Hiob erfuhr nie, warum ihm das alles widerfahren ist. Gott jedoch wusste es. Er wusste auch, dass Hiob die Prüfung bestehen würde.
Wir lesen: „Der Herr sprach zu Satan: Hast du nicht achtgehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn es ist seinesgleichen nicht im Lande, schlecht und recht, gottesfürchtig und meidet das Böse. Der Satan antwortete dem Herrn und sprach: Meinst du, dass Hiob umsonst Gott fürchtet?“ (Hiob 1,8-9). „Aber recke deine Hand aus und taste an alles, was er hat: was gilt’s, er wird dir ins Angesicht absagen?“ (Hiob 1,11).
Nun, das wäre vielleicht bei den meisten Menschen der Fall gewesen - es ist leicht, Gottes Führung in Frage zu stellen, wenn man in Not ist oder große Schmerzen hat - „aber nicht für meinen Knecht Hiob“. Gott wusste das und ließ zu, dass Hiob auf die Probe gestellt wurde. Das Ergebnis dieser Prüfung? Gott segnete Hiob reichlich und er belohnte ihn auch reichlich, aber darüber hinaus war Hiobs Krise ein enormer Segen für andere. Wie viele unzählige Menschen haben in den Tausenden von Jahren seither großen Mut und Trost aus dieser Geschichte geschöpft! Viele, die sich in einer Krise befanden, haben Trost gefunden und gedacht: Vielleicht geht es mir schlecht, aber Hiob hatte es noch schlimmer. Er hat durchgehalten, und so werde auch ich durchhalten!
Manchmal denken Menschen, dass es ihnen schlecht geht, weil sie eine Strafe vom Herrn erhalten haben. An dem Beispiel von Hiob können sie jedoch erkennen, dass die Krise, in der sie sich befinden, nichts mit Strafe zu tun hat. Selbst unschuldige Menschen befinden sich manchmal in schlimmen Krisen. Jesus kennt unseren Kummer, auch er war ein „Mann voller Schmerzen“. Wir sind in unseren Krisen und dunklen Tälern nicht allein. Gott weiß alles und ist bei denen, die ihn fürchten. Und wie bei Hiob wird auch jede Krise ein Ende haben.
Wir wissen, dass Jesus versucht wurde, aber er blieb ohne Sünde. Die größte Krise seines Lebens begann im Garten Gethsemane und reichte bis zum Kreuz, als er ausrief: „Es ist vollbracht!“ Dann neigte er sein Haupt und starb. Das Resultat dieser gewaltigen Krise ist, dass wir Erlösung erlangen können. Jesus wurde erhöht und sitzt nun zur Rechten Gottes. Welch ein Segen kam aus Christi Opfertod für uns! Eine Schar, die niemand zählen kann, hat ewiges Leben und wird ihn von Ewigkeit zu Ewigkeit preisen. Wie im Fall von Hiob ist seine Krise ein Segen, auch noch Tausende von Jahren später. Das Wort „Segen“ ist viel zu gering, um den großen Sieg unseres Heilandes zu beschreiben.
„Jesus sehen wir durchs Leiden des Todes gekrönt mit Preis und Ehre, auf dass er von Gottes Gnaden für alle den Tod schmeckte. Denn es ziemte dem, um deswillen alle Dinge sind und durch den alle Dinge sind, der da viel Kinder hat zur Herrlichkeit geführt, dass er den Herzog der Seligkeit durch Leiden vollkommen machte“ (Hebräer 2,9-10).
„Daher musste er in allen Dingen seinen Brüdern gleich werden, auf dass er barmherzig würde und ein treuer Hohepriester vor Gott, zu versöhnen die Sünden des Volks. Denn worin er gelitten hat und versucht ist, kann er helfen denen, die versucht werden“ (Hebräer 2,17-18).
Betrachten wir eine andere Krise. Gott stellte Abraham auf die Probe und bat ihn, seinen geliebten Sohn Isaak zu opfern (1. Mose 22). Das war die schwerste Probe seines Lebens. Was für eine unsagbar schwere Prüfung! Und doch bestand Abraham die Prüfung. Es war keine Versuchung, „denn Gott kann nicht versucht werden zum Bösen, und er selbst versucht niemand“ (Jakobus 1,13).
Was ist der Unterschied zwischen einer Versuchung und einer Prüfung?
Eine Versuchung ist eine Absicht, jemanden in die Falle zu locken oder zu Fall zu bringen. Ein Beispiel: Ein Fischer versucht, einen Fisch mit dem Köder an seiner Angel anzulocken, um ihn zu fangen. Er will den Fisch täuschen und hat nicht dessen Wohl im Sinn.
Eine Prüfung dient dazu, etwas zu lehren oder Wachstum zu fördern. Als Lehrer habe ich meinen Schülern erst dann eine Prüfungen gestellt, nachdem ich sie unterrichtet hatte und mir sicher war, dass sie diese bestehen konnten.
Gott wusste, dass Abraham die Prüfung bestehen würde, die er ihm auferlegte. Er hätte Abraham diese Prüfung nicht gegeben, wenn er sie nicht hätte ertragen können. Abraham wusste auch, dass er durch Isaak zu einem großen Volk werden sollte. Doch Isaak hatte noch keine Kinder. Wie sollte Gottes Versprechen also in Erfüllung gehen, wenn er Isaak opferte? Abraham wusste es nicht, aber er glaubte, dass Gott sein Versprechen halten würde.
Im Hebräerbrief lesen wir: „Durch Glauben brachte Abraham den Isaak dar, als er geprüft wurde, und opferte den Eingeborenen, er, der die Verheißungen empfangen hatte, zu dem gesagt worden war: ‚In Isaak soll dir ein Same berufen werden.‘ Er zählte darauf, dass Gott imstande ist, auch aus den Toten aufzuerwecken, weshalb er ihn auch als ein Gleichnis wieder erhielt (Hebräer 11,17-19 Schlachter 2000).
Die jüdischen Rabbiner nennen diese Geschichte „Die Bindung Isaaks“. Gott wollte keine Menschenopfer. Wir lesen von König Ahas, dass „er wandelte auf dem Wege der Könige Israels. Dazu ließ er seinen Sohn durchs Feuer gehen nach den Gräueln der Heiden, die der Herr vor den Kindern Israel vertrieben hatte“ (2. Könige 16,3). Das Menschenopfer war Gott ein Gräuel. Deshalb macht die Geschichte von der Prüfung Abrahams keinen Sinn, wenn man sie nicht als Vorbild und Schattenbild auf Jesus Christus deutet. Christus ist der Sohn Gottes, der Sohn Davids, der Sohn Abrahams, der den höchsten Preis zahlte, indem er das Opfer für unsere Sünden war. Weil Abraham seine Prüfung bestanden hat, kam der Segen Gottes auf alle Nationen.
Das Gottvertrauen der Kinder Gottes in Krisenzeiten ist auch heute noch für viele Menschen ein Segen. Der bekannte kanadische Eishockeyspieler Paul Henderson wurde mit chronischer lymphatischer Leukämie diagnostiziert. Es handelt sich um eine seltene, oft tödliche Form von Krebs. Henderson sagte, er sei sich sicher, dass Gott ihm diese Bürde nicht anvertraut hätte, wenn er nicht imstande wäre, sie zu ertragen. Er sagte, dass ihm seine Krankheit Gelegenheiten bietet, frei über seinen Glauben zu sprechen. Seine Einstellung in dieser Gesundheitskrise ist für viele Menschen ein Segen und eine Ermutigung. Wie kannst auch du ein Segen für andere sein, wenn du durch Krisen gehst?
Wenn du dich in einer Krise befindest, dann bringe sie dem Herrn. Befiehl die Krise und dich selbst dem Herrn an. Blicke auf zu Jesus, dem Anfänger und Vollender unseres Glaubens. Er ist mit dir und nimmt Anteil an deinem Schmerz. Auch im finsteren Tal begleitet er dich. Bitte ihn um Kraft, die Prüfung zu bestehen und trotz der schlimmen Umstände ein Segen für andere zu sein.
Gerhard Mielke, Hamilton (CA)
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Glaubenskrisen überwinden
Freude im Leiden - Sinn im Schmerz
Angesichts von Leiden stellen wir uns oft die Fragen: „Warum passiert mir das?“ oder „Gibt es einen Sinn in diesem Schmerz?“ Der Apostel Paulus, der den Brief an die Philipper aus dem Gefängnis schrieb, bietet eine überraschende Perspektive: Freude im Leiden. Obwohl er an römische Wachen gekettet war und eine ungewisse Zukunft vor sich hatte, spricht Paulus von Freude und gibt ein eindrucksvolles Beispiel dafür, wie Schmerz einen Sinn haben kann.
Leiden fördert das Evangelium (Philipper 1,12-14)​
Wenn wir mit Schwierigkeiten konfrontiert werden, fällt es uns schwer zu erkennen, wie wir sie für etwas Gutes nutzen könnten. Aber Paulus, der selbst im Gefängnis saß, sah sein Leiden als eine Gelegenheit, das Evangelium voranzubringen. Er bezeugte es vor seinen Wächtern, und durch sie wurde die Botschaft Christi im ganzen Römischen Reich verbreitet. Darüber hinaus ermutigte Paulus’ Gefangenschaft andere Christen, das Wort Gottes trotz der Ängste, die sie möglicherweise hatten, kühn zu predigen.
Ein Beispiel für diese „Freude im Leiden“ ist Corrie ten Boom. Während ihrer Inhaftierung in einem Nazi-Konzentrationslager leitete sie Bibelstunden und teilte das Evangelium mit ihren Mitgefangenen. Selbst die lästigen Flöhe in ihren Baracken dienten der Sache Gottes, da sie ihnen Schutz vor den Untersuchungen der Aufseherinnen boten.
In unserem eigenen Leben mag das Leiden nicht wie eine Gelegenheit erscheinen, aber Gott kann es nutzen, um seine Liebe anderen zu zeigen. Anstatt zu fragen, „Warum passiert mir das?“, sollten wir fragen: „Wie kann Gott das gebrauchen?“
Leiden schärft unseren Blick auf Christus (Philipper 1,15-21)​
Leiden verleiht uns die Fähigkeit, Ablenkungen zu beseitigen und uns auf das zu konzentrieren, was wirklich zählt. Paulus blieb trotz seiner Umstände auf Christus fokussiert. Wenn andere Christus aus Neid oder Rivalität predigten, freute sich Paulus, weil Christus gepredigt wurde. Seine Perspektive war radikal anders: Sein Leben drehte sich nicht um Vorteile oder Ansehen, sondern um Christus.
Paulus brachte es auf den Punkt: „Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn“ (Philipper 1,21). Durch sein Leiden wurde sein Blick geschärft und er erkannte Christus als das eine, unerschütterliche Fundament seines Lebens. Wenn wir Schwierigkeiten erleben, kann das Leiden Ablenkungen beseitigen und uns zeigen, was wirklich zählt: unsere Beziehung zu Christus.
Die Erfahrungen von Menschen in Lebenskrisen zeigen, dass Gesundheitsprobleme, Verlust oder Ablehnung uns zwingen können, unsere Prioritäten neu zu ordnen. Sie können uns dazu bringen, mehr auf Gott zu vertrauen und uns auf ewige Dinge auszurichten. In diesen Krisenzeiten bleibt die zentrale Frage: „Was ist wirklich wichtig?“
Leiden stärkt unseren Glauben und den Glauben anderer (Philipper 1,27-30)​
Die Leidenszeiten formten nicht nur den Glauben von Paulus, sondern stärkten auch den Glauben vieler Christen. Er ermutigte die Philipper, fest im Glauben zu stehen und sich nicht von Widerstand einschüchtern zu lassen. Er erklärte ihnen, dass ihnen Leiden als ein Geschenk im Namen Christi gewährt werden, damit sie nicht nur glauben, sondern auch für ihren Meister leiden dürfen. Diese Perspektive auf das Leiden verändert unsere Sicht auf Prüfungen.
	Leiden lehrt uns, auf Gott zu vertrauen​
Durch das Leiden werden wir daran erinnert, dass wir nicht die Kontrolle haben. Paulus erlebte dies, als Gott ihm sagte: „Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft ist in Schwachheit vollbracht“ (2. Korinther 12,9 Elberfelder Übersetzung). Leiden demütigt uns und zieht uns näher zu Gott, indem es uns zeigt, dass unsere Stärke in seiner Gnade zu finden ist.
	Leiden ermutigt andere in ihrem Glauben​
Wenn andere sehen, wie wir im Leiden den Glauben bewahren, stärkt dies ihre eigene Entschlossenheit. Paulus‘ Gefangenschaft ermutigte andere Gläubige, das Evangelium ohne Angst zu predigen. Ebenso inspirierte das Beispiel von Corrie ten Boom, die mitten im unsagbaren Leiden ihren Glauben lebte, unzählige andere.
	Leiden ist vorübergehend - die Herrlichkeit ist ewig​
Leiden kann überwältigend wirken, aber Paulus erinnert uns daran, dass es vorübergehend ist, während Gottes Herrlichkeit ewig ist. In Römer 8,18 schreibt er: „Ich halte dafür, dass die Leiden der jetzigen Zeit nicht zu vergleichen sind mit der Herrlichkeit, die an uns offenbart werden soll.“ Leiden, obwohl schmerzhaft, ist nicht das Ende. Es ist der Weg zur ewigen Herrlichkeit mit Christus.

Ein Beispiel dafür ist die Geburt: Der intensive Schmerz der Wehen ist schnell vergessen, wenn die Freude, das Neugeborene in den Armen zu halten, überhandnimmt. Ebenso wird das vorübergehende Leiden, das wir jetzt ertragen, von der ewigen Freude überschattet, die uns erwartet.
Leiden ist ein unvermeidlicher Teil des Lebens, aber es muss nicht zur Verzweiflung führen​
Paulus lehrt uns, dass das Leiden Freude bringen kann, wenn wir ...
	... vertrauen, dass unser Schmerz einen Sinn hat.

	... unsere Perspektive verändern und auf Christus anstatt auf unsere Umstände schauen.

	... erkennen, dass unser Glaube im Leiden andere inspirieren und ermutigen kann. 

Anstatt zu fragen: „Warum passiert mir das?“, dürfen wir fragen: „Herr, wie kannst du das zu deiner Ehre gebrauchen?“ Wenn wir uns entscheiden, Gott zu vertrauen, können wir Freude finden – nicht, weil das Leben perfekt ist, sondern weil Gott alles in der Hand hat. Durch unsere Prüfungen verfeinert Gott uns, stärkt andere und bereitet uns auf die ewige Herrlichkeit vor. Lasst uns heute Freude wählen und darauf vertrauen, dass Gott in jedem Moment unseres Lebens wirkt.
Ruben Reisdorf, Aylmer (CA)
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  [image: ]„Mama, Mama, stell dir vor... “ Niklas kommt ganz aufgeregt ins Haus gerannt. Er hat einen Schmutzstreifen auf der Stirn und schwarze Ränder unter den Fingernägeln. Mama unterbricht ihre Arbeit und fragt: „Was ist denn los? Warum bist du so spät, und wie siehst du aus?“
„Du weißt doch, dass unsere Klasse im Schulgarten ein Beet hat“, erklärt Niklas. „Der Lehrer hat gefragt, wer heute danach schauen kann. Da hat sich Maik gemeldet. Und stell dir vor, heute in der Pause hat er auf einmal gesagt, dass er doch keine Lust hat. Er will lieber mit seinen Freunden auf den Spielplatz.“
„Oh, das ist gar nicht schön“, sagt Mama. „Warum hat er sich dann gemeldet?“
„Weil alle anderen es nicht machen wollten“, murmelt Niklas kleinlaut. „Ich hatte auch keine Lust dazu. Ich habe ja schon in unserem Garten geholfen.“
Mama fragt: „Und was ist jetzt mit dem Beet?“
Niklas seufzt tief. „Ich hatte den ganzen Tag ein schlechtes Gefühl. Jemand muss sich doch um die armen Pflanzen kümmern, sonst verwelken sie. Deshalb habe ich sie gegossen und das Unkraut entfernt. Darum bin ich zu spät nach Hause gekommen. Es tut mir leid, Mama.“
Als Mama das hört, ist sie überhaupt nicht böse auf Niklas. Sie umarmt ihn und sagt: „Weißt du, Jesus hat in der Bibel ein Gleichnis von zwei Brüdern erzählt. Ein Vater bat seine Söhne, in den Weinberg zu gehen. Der erste Sohn antwortete: ‚Ich will nicht!‘, aber später tat es ihm leid, und er ging doch hin. Der zweite Sohn sagte, er würde gehen, tat es dann aber nicht. Jesus fragte seine Zuhörer, welcher Sohn denn nun getan hat, was der Vater wollte.“
Mama fährt fort: „Wenn man eine Aufgabe übernimmt, sollte man sie auch treu erfüllen. Eure Klasse hat die Verantwortung für das Beet und muss sich darum kümmern, auch wenn ihr keine Lust habt. Ich freue mich, dass du auf dein Gewissen gehört hast und es dir leidgetan hat, dass du dich drücken wolltest. Und jetzt geh und wasch dir bitte die Hände und das Gesicht.“
Niklas ist erleichtert. Er ist froh, dass Mama nicht böse ist, und beschließt, seine Aufgaben in Zukunft immer gleich zu erledigen.
Irene Wuchrer
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[image: ]  Hast du schon einmal eine Ameise beobachtet? Ameisen sind sehr interessante Tiere! Sie gehören zu den Insekten und leben in großen Gruppen, die man „Staaten“ nennt. Jede Ameise hat eine wichtige Aufgabe: Einige Ameisen beschützen das Nest, andere kümmern sich um die Larven (das sind die frisch geschlüpften Baby-Insekten), und wieder andere sammeln Futter.
Wenn eine Ameise auf Futtersuche ist, hinterlässt sie eine Duftspur. So findet sie den Weg zurück und zeigt anderen Ameisen, wo es langgeht. Entdeckt sie Futter, beispielsweise ein Stück Obst, versucht sie, es ins Nest zu tragen. Ameisen sind unglaublich stark und können das Hundertfache ihres eigenen Gewichts tragen! Ist das Futter jedoch zu schwer, kommen die hinter ihr laufenden Ameisen zu Hilfe. Gemeinsam schafft es dann die Gruppe, das große Stück ins Nest zu tragen.
Ameisen sind sehr fleißig und werden in der Bibel sogar als Vorbild genannt. In Sprüche 6,6 lesen wir: „Geh hin zur Ameise, du Fauler; sieh ihre Wege an und lerne!“ Das heißt, wir können uns von den Ameisen einiges abgucken!
Stell dir vor, du hast eine schwierige Aufgabe - vielleicht zu Hause, in der Schule oder in der Gemeinde. Du gibst dir wirklich Mühe, aber es klappt irgendwie nicht oder es ist einfach zu schwer alleine. Dann kannst du andere Menschen um Hilfe bitten, zum Beispiel deine Eltern, Geschwister, Freunde oder jemanden aus deiner Sonntagsschulgruppe. Sie werden dir bestimmt gerne helfen und gemeinsam geht es oft leichter als alleine. Auch umgekehrt gilt: Wenn du siehst, dass jemand Unterstützung braucht, biete ihm deine Hilfe an!
Am wichtigsten ist: Wir haben einen himmlischen Vater, den wir jederzeit um Hilfe bitten können. Egal, ob du eine Aufgabe erledigen musst, eine Arbeit schreibst oder ein Geschenk für deine Mutter basteln willst - du kannst ihn schon vorher um Hilfe bitten. Und wenn es zwischendurch schwierig wird, dann nimm dir die Zeit und bete einfach nochmal. Du wirst sehen: Oft zeigt sich dann ein Weg oder Gott schickt jemanden, der dir hilft.
Und vergiss nicht, „Danke“ zu sagen, wenn du die Aufgabe geschafft hast! Denn Gottes Wort sagt: „Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, und du sollst mich preisen.“ (Psalm 50,15)
Irene Wuchrer
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[image: ]Als Prediger habe ich im Laufe der Jahre beobachtet, wie Angst Menschen zu Handlungen treiben kann, die sie in ruhigen Momenten niemals tun würden. Angst verleitet uns dazu, uns zu verteidigen oder einfach wegzulaufen - sei es vor Herausforderungen, vor anderen oder vor Gott selbst. Doch als Bibelleser und Nachfolger Jesu wissen wir: Wir sind dazu berufen, die Angst zu überwinden - nicht aus eigener Kraft, sondern im Vertrauen auf unseren Herrn.
Die Bibel, von vorne bis zum letzten Buch ruft uns zu: „Fürchte dich nicht!“ - Genug für jeden Tag des Jahres, um Gottes Tröstung immer zu hören: „Hab keine Angst!“ Die Botschaft ist eindeutig. Gott möchte nicht, dass Angst unser Leben bestimmt. Er weiß, dass wir aus uns selbst heraus oft zu schwach wären, ihr zu widerstehen. Aber er hat versprochen, uns zu helfen, sie zu besiegen - jeden Tag neu.
Lasst uns gemeinsam ein paar Beispiele anschauen, wie Gottes Hilfe konkret aussieht.
Angst vor der Zukunft​
Angst entsteht oft dort, wo wir nicht wissen, was auf uns zukommt. Gerade junge Menschen machen sich viele Gedanken über das, was vor ihnen liegt: Schule, Ausbildung, Beruf, Familie, Entscheidungen, die das ganze Leben betreffen. Was wird aus mir werden? Was, wenn ich scheitere?
An Josua sehen wir, wie Gott in solche Angst hineinspricht. Josua stand am Fluss Jordan. Auf der anderen Seite wartete ein unbekanntes Land voller Herausforderungen. Gott hatte ihn dazu bestimmt, Israel in dieses Land zu führen - und Josua spürte die Last dieser Aufgabe. Doch Gott kannte seine Gedanken und sprach ihm Mut zu: „Wie ich mit Mose gewesen bin, so will ich auch mit dir sein. Ich will dich nicht verlassen und nicht von dir weichen. Sei getrost und unverzagt“ (Josua 1,5–7).
Gott ließ Josua nicht allein. Und wenn du durch Jesus gerettet bist und sein Kind bist, dann gilt diese Zusage auch dir. Was auch immer auf dich zukommt - Prüfungen, Entscheidungen, neue Wege - du musst nicht allein hindurchgehen. Gott geht mit dir und will dir in allen Herausforderungen helfen und den Sieg geben.
Angst um Versorgung​
Viele Menschen fürchten sich davor, ihren Platz in der Arbeitswelt zu verlieren - oder gar keinen zu finden. Diese Sorge betrifft auch viele junge Leute, die gerade erst ins Berufsleben einsteigen. In einer Welt, in der vieles unsicher ist, versucht der Feind, uns mit Sorgen zu belasten, die wir gar nicht tragen sollen. Er möchte uns vergessen lassen, dass Gott unser Versorger ist und versprochen hat, sich um uns zu kümmern. Doch Jesus sagt in der Bergpredigt: „Darum sollt ihr euch nicht sorgen und sagen: ‚Was werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden?‘ [...] Denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr das alles braucht. Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, dann wird euch das alles zufallen“ (Matthäus 6,31–33).
Gott kennt unsere Bedürfnisse. Er fordert uns auf, ihm zu vertrauen und ihn an die erste Stelle zu setzen - nicht unser Geld, nicht unsere Karriere, nicht unsere Sicherheit. Wer so lebt, erfährt, dass Gott sich auf wunderbare Weise um seine Kinder kümmert.
Angst wegen Schuld​
Angst hat nicht immer mit äußeren Umständen zu tun. Manchmal entspringt sie tief in unserem Inneren - dort, wo Schuld unser Herz belastet. So war es auch bei Adam und Eva. Als sie gesündigt hatten, versteckten sie sich vor Gott. Warum? Weil sie Angst hatten. Nicht wegen ihrer Nacktheit - das war nur ein Vorwand. Sie fürchteten die Begegnung mit dem heiligen Gott, weil sie wussten, dass sie schuldig geworden waren.
Diese Angst vor Gott, vor dem Gericht, ist real - aber sie muss nicht das letzte Wort haben. In 1. Johannes 4 lesen wir: „Die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus. [...] Wir lieben ihn, weil er uns zuerst geliebt hat“ (1. Johannes 4,18–19 Schlachter 2000).
Gottes Liebe verändert alles. Sie hat uns zuerst erreicht - nicht, weil wir gut oder würdig wären, sondern weil er gnädig ist. Aus Liebe gab Gott seinen Sohn für uns. Aus Liebe ist Jesus für unsere Schuld gestorben. Und aus Liebe möchte der Heilige Geist uns erfüllen und befähigen, ein heiliges Leben zu führen. Wer diese Liebe annimmt, wer Jesus um Vergebung bittet, der braucht sich nicht mehr vor dem Gericht zu fürchten. Statt Angst erfüllt uns sein Friede. Jesus selbst sagt: „Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Ich gebe euch nicht, wie die Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht“ (Johannes 14,27).
Bleib in seinem Frieden​
Wir leben in einer unsicheren Zeit. Jeden Tag versucht der Teufel, uns zu beunruhigen, zu verunsichern, uns mit Ängsten zu quälen. Doch Gott hat uns seinen Frieden angeboten - echten, tiefen Frieden, der nicht von äußeren Umständen abhängig ist. Lassen wir es nicht zu, dass der Feind uns diesen Frieden raubt.
Vertraue auf Gottes Fürsorge. Richte dein Herz auf ihn aus. Verwurzle dich tief in seiner Liebe - dann wirst du nicht erschüttert werden. Und wenn die Angst doch wieder an dein Herz klopft, dann erinnere dich an seine Worte:
„Fürchte dich nicht!“
David Knelsen, Hamilton (CA)
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Seniorenseite
[image: ] Ich habe mit meinen betagten Brüdern und Schwestern in Christus schon manche herzzerreißenden Gespräche geführt. Ein Bruder sagte, dass er Gott nicht mehr verstehe. Er habe ihm viele Jahre lang gedient und sei ihm gehorsam gewesen. Nun, im Alter, wisse er nicht, warum Gott zuließe, dass er so leide. Eine Schwester sagte, der Satan greife sie so heftig an, dass sie dem Herrn kaum die Treue halten könne.​
Eine andere betagte Person fragte: „Warum straft mich Gott?“ Warum geschieht so etwas älteren Christen? Warum, so nahe dem Ziel, müssen sie noch solchen Kämpfen gegenüberstehen? Ich möchte im Folgenden die Älteren ermutigen, ihren Blick auf Christus zu richten und ihm treu zu bleiben.
Nach vielen Gesprächen mit älteren Christen bin ich zu der Überzeugung gekommen, dass der Teufel alles daransetzt, ihren Glauben zu zerstören. Er will ihren Halt an Christus lockern. Er tut, was er kann, damit sie aufgeben - kurz vor der Ziellinie. Es ist wichtig zu erkennen, dass die Angriffe Satans mit zunehmendem Alter nicht weniger werden, sondern zunehmen. Der Lügner verstärkt seine Lügen, damit die Alten aufgeben.
Je älter wir werden, desto wichtiger ist es, dass wir uns an Christus und die Verheißungen der Heiligen Schrift klammern. Ich möchte einige Verse aus Gottes Wort teilen, um unsere betagten Brüder und Schwestern im Glauben zu stärken.
Wir lesen in Psalm 92,12-15 (Schlachter):​
„Der Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum, er wird wachsen wie eine Zeder auf dem Libanon. Die gepflanzt sind im Hause des Herrn, werden in den Vorhöfen unsres Gottes grünen; noch im Alter tragen sie Frucht, sind saftig und frisch, zu verkünden, dass der Herr gerecht ist, mein Fels, und dass nichts Verkehrtes an ihm ist.“
Wenn ein Christ älter wird, ist es wichtig, dass er „frisch und grün“ bleibt. Das bedeutet, dass er durch das Lesen der Schrift und das Gebet mit Jesus Christus verbunden bleibt. Es bedeutet auch, dass er weiterhin im Dienst für Christus bleibt. Alt zu sein bedeutet nicht, weniger zu tun. Es bedeutet vielleicht, andere Dinge zu tun oder Dinge auf andere Weise zu tun. Anstatt eine Familie beispielsweise zum Essen einzuladen, um sie zu entlasten, könnte der ältere Christ sie ausführen oder ihnen einen Geschenkgutschein überreichen und so ein Segen für sie sein.
Im Psalm heißt es: „Noch im Alter tragen sie Frucht“. Alt zu sein bedeutet nicht, nur zuzusehen oder am Rand zu stehen. Es bedeutet, Frucht zu bringen, die Gott ehrt. Ich mag das Bild vom Christen als einem Schüler. Wir alle müssen lernen. Vielleicht hat der ältere Christ bereits die Oberstufe erreicht. Das heißt: Viele Lektionen wurden bereits gelernt, doch es gibt noch mehr zu lernen. Es gibt auch Gelegenheiten, jüngere Christen zu lehren, wie man Christus richtig nachfolgt. Der ältere Christ kann beispielsweise Geduld vorleben. Das ist wichtig, da wir in einer von Hast getriebenen Welt leben. Wir können zeigen, wie man sich Zeit für wichtige Entscheidungen nimmt. Wir können erklären, dass Gottes Zeitplan nicht immer mit unserem übereinstimmt und dass wir deshalb Geduld lernen müssen. Der ältere Christ kann auch im Alltag Geduld lehren, etwa beim Warten in einer Schlange oder im Wartezimmer beim Arzt. Es gibt viele geistliche Früchte, die ältere Christen hervorbringen können, um Jüngere zu ermutigen.
Auch lesen wir im Psalm: „[...] zu verkünden, dass der Herr gerecht ist“. Der ältere Christ kann durch seine langjährige Erfahrung die Güte Gottes bezeugen. Er weiß um die Macht der Worte. Wenn sie weise und liebevoll gesprochen werden, können Worte ein großer Segen sein. Großeltern können ermutigen, in Liebe die Wahrheit sagen und auch zurechtweisen. Es ist wichtig zu wissen, dass Worte Kinder und Enkel ein Leben lang prägen können. Ich erinnere mich zum Beispiel daran, dass meine Großmutter einmal über mich als kleinen Jungen sagte, ich sei ein guter Junge. Das musste ich hören. Ich brauchte diese Ermutigung.
Paulus schreibt an die Gemeinde in Ephesus: „Lasset kein faul Geschwätz aus eurem Munde gehen, sondern was nützlich zur Besserung ist, wo es not tut, dass es holdselig sei zu hören“ (Epheser 4,29).
Kinder und Enkel müssen aufrichtende und erbauende Worte hören - besonders von den Alten. Jüngere Christen müssen hören, wie treu Gott ist. Sie müssen hören, wie man Versuchungen übersteht. Sie müssen hören, wie herrlich es ist, Jesus nachzufolgen - in Höhen und Tiefen.
Psalm 92 macht uns auch deutlich: Für den älteren Christen gibt es schwere Zeiten und dunkle Täler - doch es gibt kein Aufgeben. Es gibt beständige Speise im Hause Gottes. Der ältere Christ hat gelernt, wo er geistliche Nahrung findet - und er weiß, wohin er gehen muss. Wenn sich das Leben verändert, muss der ältere Christ im Voraus wissen, dass diese Veränderungen kommen können. Vielleicht wartet ein Rollstuhl. Vielleicht treten körperliche Einschränkungen auf - wie es der Lauf der Welt oft mit sich bringt.
Für den älteren Christen ist klar: Wir halten uns an Gott. Ein Leben voller Gottesfurcht zu hinterlassen, ist von großer Bedeutung. Ich möchte dich ermutigen - wenn du merkst, wie schnell die Jahre vergehen und wie sich das Leben verändert - dass du deine Zukunft Gott anbefiehlst. Wir wissen nicht, was kommen wird. Aber wir wissen: Gott wird bei uns sein - auf jedem Schritt des Weges. Lasst uns die Worte Jesu an Petrus nicht vergessen: „Wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wohin du nicht willst“ (Johannes 21,18b).
Wenn uns das widerfährt, wollen wir nicht vergessen: Wir sind nie allein. Gott ist immer bei uns. Denn er hat verheißen, uns nicht zu verlassen.
Mein Gebet für dich, mein älterer Bruder, meine ältere Schwester in Christus, ist, dass die Worte aus Psalm 92,12–15 ein Bild deines Lebens seien.
Sieg Schuler, Calgary (CA)
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[image: ]Als die Regenzeit in Missiones zu Ende ging, kehrten wir nach Leandro N. Alem zurück, wo das Werk der Gemeinde Gottes noch in den Anfängen stand. Zu dieser Zeit wurde ich auch von anderen Gemeinden gebeten, bei ihnen zu predigen. Die Arbeit rund um Leandro N. Alem war vom Segen des Herrn begleitet. Hier waren beim Abschiedsgottesdienst etwa 300 Menschen versammelt. Der Gottesdienst fand bei großer Hitze in der großen Tabakhalle des Geschäftsmannes Wieler statt. Aber der Herr gab mir so viel Inspiration, dass ich 3 Stunden sprach. Das Thema war das Reich Gottes. Die Besucher dieses Gottesdienstes kamen aus verschiedenen Glaubensgemeinschaften.
Diese Reisen waren jedes Mal mit großen Mühen und Kosten verbunden. Leider gab es auch manche Unfälle. Aber der Herr war immer wunderbar mit uns und hat uns geholfen. Er bewahrte uns und gab uns die Mittel, die wir brauchten. In den ersten Jahren in Brasilien machten wir keine Reise, ohne dass etwas passierte. Einmal, als wir von Jaragua nach Porto Union fuhren, entgleiste die Lokomotive zweimal. Bei anderen Fahrten war es ähnlich. Als wir einmal von Rio das Antas nach Porto Uniao fuhren, waren einige Stationen hinter Cacador Waggons eines Güterzuges auf der Strecke. Da wir in Neu-Hoffnung nur Brot aus Maismehl aßen, gaben uns Geschwister in Rio das Antas Weizenmehl aus ihrer Ernte. Das wussten wir sehr zu schätzen. Als wir nun an der Unglücksstelle ankamen, hieß es, alles Gepäck hinüberzutragen, am Güterzug vorbei, bis ein Gegenzug aus Porto Union kam, der uns weiterbringen sollte!
Inzwischen hatte man neben den Gleisen auf freier Strecke ein Feuer gemacht, damit sich die Reisenden wärmen konnten, denn die Nächte werden in dieser Gegend kalt. Der Zug fährt bis auf 1200 Meter hinauf, und dort wird es frisch.
Plötzlich hieß es: Zurück nach Cacador, wo die Eisenbahner ihr Abendessen einnahmen. Da wir der Landessprache nicht mächtig waren, ließen wir uns überreden, zurückzufahren. So mussten wir unser Gepäck und unsere Mehllast wieder an der Unglücksstelle vorbei zu dem Zug zurücktragen, den wir verlassen hatten. Gegen Morgen kamen wir zurück und mussten dann zum dritten Male alles zu der Stelle schleppen, von wo aus die Reise weitergehen sollte. Es wurde mir schwer und fast zu viel. Aber der Herr gab mir Gnade und Kraft an Leib und Seele, die Widerwärtigkeiten zu überwinden und den Sieg in der Seele zu behalten.
Nun kamen wir aber zu spät in Porto Uniao an und verpassten so den Zug, den wir am Morgen zur Weiterreise nehmen sollten. Da dieser Zug nur einmal am Tag fuhr, mussten wir bis zum nächsten Tag warten. Da wir knapp bei Kasse waren, bedeutete dies eine zusätzliche Belastung für uns. So waren wir statt vier Tage fünf Tage unterwegs nach Neu-Hoffnung.
Göttliche Bewahrung​
Es war wieder einmal eine Reise von Curitiba nach Porto Uniao. Wir fuhren mit dem Bus. Es regnete und die Straße war eng. Der Bus fuhr sehr schnell und wollte an einer Stelle ein anderes Auto überholen. Dabei kam er zu weit nach außen, kippte um und überschlug sich zweimal. Fünf Meter tief in einer Schlucht kamen wir endlich zum Stehen. Als wir die Gefahr sahen, rief mir meine Frau zu: „Jetzt sind wir erledigt!“ Und ich rief ihr zu: „Halt dich fest!“ Dann lagen wir ohnmächtig im Bus in der Schlucht. Andere Mitreisende waren schon herausgeklettert. Als wir zu uns kamen, suchten wir nach unserem Gepäck und unseren Brillen. Ein hilfsbereiter Mensch unterstützte uns, den Hang hinaufzuklettern. Ein Lastwagen nahm uns freundlicherweise von der Unglücksstelle bis nach Porto Uniao mit.
Erst als wir Abends im Bett lagen, merkten wir, dass wir verletzt waren. Wir hatten starke Schmerzen in den Seiten. Entweder waren Rippen gebrochen oder geprellt. Zudem hatte ich eine Fußverletzung. Wahrscheinlich hatten wir vor lauter Aufregung nichts gemerkt. Es dauerte ein paar Wochen, bis wir wieder gesund waren.
Wir können Gott nur danken, für seine Bewahrung und seinen Schutz auf den vielen Reisen und in den vielen Gefahren, in denen wir auf unseren Missionsreisen hier in Südamerika waren. Bei dem vorhin geschilderten Unfall wurde wieder einmal deutlich, dass in solchen Augenblicken keine Zeit bleibt, in der Seele mit Gott ins Reine zu kommen. Wie notwendig ist es, immer bereit zu sein, Gott zu begegnen.
Einen weiteren Beweis von Gottes wunderbarer Hilfe erlebten wir, als wir zu Beginn unseres Aufenthaltes eine Reise nach Brasilien ins Landesinnere des Bundesstaates Sao Paulo unternahmen.
Unser Ziel war es, die Gemeinde Lettonia zu besuchen. Die Reise von Rio das Antas nach Lettonia dauerte damals von Dienstagabend bis Freitagmorgen. Da wir uns noch nicht so gut auskannten, machten wir einen Umweg. An einem größeren Bahnhof vor der Stadt Sao Paulo mussten wir umsteigen. Da wir aber die Landessprache nicht beherrschten, verstanden wir nicht, wann der andere Zug weiterfuhr. So waren wir in großer Verlegenheit. Aber der Herr half uns, indem er uns mit einem Mann zusammenbrachte, der gut Deutsch und die Landessprache Portugiesisch sprach. Er war Deutscher und in Baden geboren. Wir waren froh, dass wir jemanden gefunden hatten, mit dem wir reden konnten. Er begleitete uns dann auch auf einem großen Stück unserer Reise.
Wir blieben etwa vier Wochen in Lettonien und hatten dort eine sehr gesegnete Zeit. Auf der Rückreise ging es uns ebenso wie auf der Hinreise. Wir fanden niemanden, der Deutsch konnte, um uns den Weg zu weisen. Aber ich führte ein beständiges Gebetsleben, und da geschah das Wunderbare, dass gerade dort, wo wir umsteigen sollten, auf demselben Bahnhof derselbe Mann auf uns zukam, der uns schon auf der Hinreise geholfen hatte.
Dieser Mann war ein Jäger. Er war an den Paraná gegangen, um zu jagen. Und wir hatten keine Abmachung, uns wieder zu treffen. Nun fuhr dieser Jäger wieder eine lange Strecke mit uns gemeinsam. Wie dankbar waren wir, dass der Herr uns auf diese Weise aus einer großen Verlegenheit geholfen hatte.
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Zum Nachdenken
Überwinde die Angst
„Und er trat in das Schiff, und seine Jünger folgten ihm. Und siehe, da erhob sich ein großes Ungestüm im Meer, also dass auch das Schifflein mit Wellen bedeckt ward; und er schlief. Und die Jünger traten zu ihm und weckten ihn auf und sprachen: Herr, hilf uns, wir verderben! Da sagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum seid ihr so furchtsam? Und stand auf und bedrohte den Wind und das Meer; da ward es ganz stille. Die Menschen aber verwunderten sich und sprachen: Was ist das für ein Mann, dass ihm Wind und Meer gehorsam ist?“  (Matthäus 8,23-27).
Wir leben in einer Welt, in der Angst ein ständiger Begleiter ist. Angst kann ein mächtiger Motivator sein.
Aber Angst kann auch den Willen lähmen, den Verstand trüben und den Menschen in eine völlig andere Richtung führen, als er eigentlich wollte. Die Bibel spricht von zwei Arten von Angst. Nicht jede Angst ist eine Sünde.
Die erste Art der Angst ist nützlich und wurde von Gott als ein Teil der menschlichen Natur geschaffen. Ganz normal ist die Angst vor Gefahren, um zum Beispiel nicht in einen Abgrund zu treten. Ebenso die Angst, gegen den Willen des Schöpfers in irgendeinem Bereich selbstsüchtig zu handeln. Im Garten Eden warnt Gott den Menschen: „An dem Tag, an dem du isst, wirst du sterben.“ Diese Art der Angst oder Furcht ist gesund und schützt uns.
Die zweite Art der Angst ist sündig. Sie entsteht durch Misstrauen, Unglaube und Auflehnung gegen Gott. Dann auch aus Egoismus und Konzentration auf sich selbst und den eigenen Willen. Außerdem ist Angst auch Folge der Sünde. Sie packte Adam nach dem Sündenfall oder Kain nach der Ermordung seines Bruders oder den König Belsazar, als die Hand sein Urteil an die Wand schrieb.
Das ist die Angst, die das Herz entblößt: der Mensch fürchtet sich, seine Positionen, seine Ziele, seine Ideen nicht durchsetzen zu können.
Wo verbirgt sich denn die Wurzel sündiger Angst?
	Im Misstrauen und Unglauben gegenüber Gott. Die Jünger erkannten die Macht Jesu, sie folgten ihm, hatten aber noch nicht gelernt, ihm zu vertrauen, als er zu schweigen schien. Kleingläubigkeit ist nicht ein Mangel an Glauben, sondern seine Unzulänglichkeit, die Unfähigkeit, Gott vollkommen zu vertrauen, ihm alle Lebensbereiche zu überlassen.
	Wenn unser Fokus auf Gefahr ausgerichtet ist - statt auf Christus.
	Im Ziel, das Eigene zu erreichen. Wenn unser Leben auf unseren eigenen Plänen aufbaut, haben wir Angst, dass sie scheitern könnten. 

Angst hat Konsequenzen​
Sie raubt uns den Frieden, lähmt den Willen, treibt uns zur Lüge, zerstört Beziehungen und hindert uns daran, in Wahrheit zu handeln.
Sieg über die Angst​
Christus lehrt uns, dass Gottvertrauen der wichtigste Weg zum Sieg über die Angst ist. Nicht nur der Glaube an Wunder, sondern der Glaube an Christus als den Herrn aller Dinge. Vertrauen bedeutet, mein Leben, meine Umstände und alle Ereignisse meines Lebens Gott anzuvertrauen. Das bedeutet nicht Untätigkeit - im Gegenteil. Es bedeutet, so zu handeln, wie die Schrift es sagt, im Wissen, dass das Ergebnis in Gottes Hand liegt.
Der Sieg über die Angst kommt durch:
	Das Gebet: „Sorget nichts! sondern in allen Dingen lasset eure Bitten im Gebet und Flehen mit Danksagung vor Gott kund werden“ (Phillipper 4,6).
	Durch den Frieden im Herzen: „Und der Friede Gottes, welcher höher ist denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus“ (Phillipper 4,7).
	Durch Gehorsam: Trotz Angst, das zu tun, was Gott gebietet - unabhängig von den Umständen.

Der Sieg über die Angst ist das Privileg des Christen​
Es geht nicht darum, vor nichts mehr Angst zu haben, sondern zu wissen, wem unser Leben anvertraut ist. Angst ist real. Aber Christus ist der Meister und Herr der Angst. Und wenn er unser Lebensboot steuert, spielt es keine Rolle, wie groß der Sturm ist. Es ist wichtig, sich daran zu erinnern, dass Christus, der uns liebt, stärker ist als alle Umstände. Wir können ihm vertrauen.
Denn unser Glaube ist stark durch Christus, der größer ist als alle Ängste.
Alexander Groß, Eppingen (DE)
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Bist du stark?
Im Kampf des Lebens soll das Kind Gottes überwinden, ja es kann weit überwinden in der Kraft dessen, der uns geliebt hat: Jesus Christus. In seiner Kraft haben wir Macht und können über alles herrschen, was von der Welt ist.
In Psalm 46,2 lesen wir: „Gott ist unsre Zuversicht und Stärke!“ Wenn wir Gott zu unserer Stärke machen, dann haben wir echte Kraft und können weit überwinden. Auch David bekennt in Psalm 27,1: „Der Herr ist meines Lebens Kraft; vor wem sollte mir grauen!“
Doch wahre Stärke zeigt sich nicht immer in dem, was nach außen beeindruckt. Es sind nicht unbedingt diejenigen stark, die wie ein Engel vom Himmel reden können oder mit ihrem Wissen über Gott und die Bibel andere zum Staunen bringen. Auch nicht jene, die bereit sind, ihren Leib brennen zu lassen oder ihren ganzen Besitz den Armen zu geben. Selbst das Verstehen aller Geheimnisse der Prophetie macht noch keinen wirklich starken Menschen aus.
Stark ist der, der den Angriffen Satans standhält - der über Sünde, Welt und Teufel siegt. Der Mensch, der inmitten von Sorgen und Prüfungen freundlich und liebevoll bleibt und sich selbst beherrschen kann - das ist wahre Stärke.
Es sind nicht automatisch die jungen Menschen die Stärksten, auch wenn sie voller Energie durchs Leben gehen. Manche von ihnen haben Schwierigkeiten, ihren Eltern gehorsam und mit freudigem Herzen zu dienen. Auch viele Arbeitgeber spenden lieber für wohltätige Zwecke, als ihre Arbeiter freundlich und respektvoll zu behandeln.
Es gibt Menschen, die in der Öffentlichkeit wie Simson auftreten - voller Kraft und Selbstbewusstsein -, die aber ihre Selbstbeherrschung verlieren, sobald etwas nicht nach ihrem Willen läuft. Doch es erfordert weit mehr Stärke, jeden Tag und jede Stunde die kleinen Widerwärtigkeiten des Alltags geduldig zu ertragen, als in einer Versammlung von Siegen und Gottes Gnade zu zeugen.
Ein wirklich starker Mensch ist der, der über seine Gefühle und Leidenschaften herrschen kann. Er ist stärker als einer, der ganze Städte oder Völker erobert. Es ist leicht, stark zu erscheinen, wenn alles gut läuft - aber was, wenn die Stürme des Lebens kommen? Dann zeigt sich, ob ein Mensch wirklich stark ist. Manche wirken nach außen stark, doch innerlich sind sie schwach. Sie können sich selbst nicht vor Neid und Eifersucht schützen und sind ihren eigenen Trieben ausgeliefert.
Ein altes Sprichwort sagt: „Groß ist, wer die Welt überwindet, doch noch größer ist, wer sich selbst bezwingt.“ Auch die Bibel spricht davon: „Wer gelassen ist, ist größer als ein Kriegsheld; und wer seine Leidenschaften zu überwinden weiß, ist größer als ein Stadteroberer“ (Sprüche 16,32, nach Van Eß).
Wie gut ist es, wenn wir im Herrn stark sind - stark genug, um alles zu überwinden, was uns die Welt entgegenstellt. Und ebenso, um die Kontrolle über unser Inneres zu behalten. Ja, nur in Gott finden wir die Quelle echter, bleibender Stärke. Wer möchte diese Kraft nicht besitzen?
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Die Anfänge in Mexiko
Erste Begegnungen und gestreuter Same​
Bereits im Jahr 1974 hatten die Brüder J. Jakobsch und H. D. Nimz auf ihrer ersten Reise nach Mexiko erste Kontakte geknüpft. Sie besuchten viele Menschen in verschiedenen Kolonien, besonders in der Swift-Kolonie. Damals bekehrte sich auch Schwester Peters und ihre Tochter.
Im Februar 1975, während ihrer zweiten Reise, besuchten die Brüder auch uns in Hoffnungsfeld. Nach einem kurzen Gespräch luden wir sie zum Abendessen ein, um mehr über ihre Arbeit zu erfahren - sie nahmen die Einladung gerne an. Als sich im Dorf herumsprach, dass wir Besuch hatten, kamen am Abend auch viele unserer Verwandten, darunter einige Jugendliche, um die Brüder kennenzulernen. Es wurde erzählt, gesungen, gebetet, und die Brüder legten Zeugnis ab. Manche der Anwesenden waren sichtlich berührt - der erste Same war gestreut.
Erste Versammlung in Hoffnungsfeld​
Bevor sie am Abend wieder aufbrachen, bat ich Bruder Jakobsch, ob wir am kommenden Sonntag eine Versammlung abhalten könnten. Da sie bereits in der Swift-Kolonie zugesagt hatten, morgens und abends Gottesdienste zu halten, versprachen sie, am Sonntagnachmittag zu uns zu kommen - vorausgesetzt, wir stellten einen Raum mit Sitzgelegenheiten bereit. Das konnten wir ihnen zusichern.
Da es in unserem Dorf damals kein Auto gab, um zu den Versammlungen in Swift zu fahren, richteten wir bei Geschwistern J. Redekop das große Zimmer im Haus für die Versammlung am Sonntagnachmittag ein. Zur festgelegten Zeit begann der Gottesdienst mit Gesang und Gebet. Nach zwei kurzen Ansprachen, einigen Zeugnissen, einem Schlusslied und einem abschließenden Gebet war die Versammlung beendet. Einige blieben noch, um sich mit den Brüdern zu unterhalten. Ich denke, viele Anwesende trafen an diesem Tag bereits ihre Entscheidung - ob sie für oder gegen diese Bewegung waren.
Eine persönliche Entscheidung​
Fünf Familien aus Hoffnungsfeld kamen zu der Überzeugung, dass sich etwas ändern müsse. Wie genau das geschehen würde, konnten wir damals noch nicht absehen. Nach jenem Sonntag kamen die Brüder noch einmal auf unseren Hof, um sich zu verabschieden. Auf Einladung von Bruder Jakobsch reiste ich bald darauf nach Aylmer, um meinen älteren Bruder und auch die Gemeinde dort zu besuchen. Gemeinsam mit meinem Bruder besuchte ich auch Bruder Nimz in Toronto. Da es Mittwoch war und wir auch noch nach Kitchener wollten, blieben wir dort zur Gebetsstunde, bevor wir nach Aylmer zurückkehrten.
Am Freitag, den 14. März 1975, luden uns die Geschwister Jakobsch am Nachmittag in ihr Haus ein. Nach einem kurzen Austausch gingen wir gemeinsam in die Kirche, wo wir beteten - ich bat Gott um Vergebung meiner Sünden. Nach dem Gebet fragte mich Bruder Jakobsch, ob ich glaube, dass Gott mir vergeben habe. Ich antwortete: „Die Bibel sagt es so.“
Neue Türen öffnen sich​
Kurz darauf reiste auch Bruder Redekop nach Aylmer, wo er sich ebenfalls bekehrte. Danach kamen wir häufig zum gemeinsamen Gebet zusammen. Wir erzählten anderen von unseren Erfahrungen und nahmen auch Kontakt zu den Leuten in der Swift-Kolonie auf. Auch dort gab es mehrere Familien, die bereit waren, die Prediger zu bitten, hier ein Werk zu beginnen. Besonders Schwester Peters und ihre Tochter waren sehr begeistert - das machte uns Mut, weiterzumachen, im Glauben, dass auch uns das Wort aus Philipper 1,6 galt: „Ich bin deshalb guter Zuversicht, dass der, der in euch das gute Werk angefangen hat, es auch vollenden wird bis an den Tag Jesu Christi.“​
Als wir erfuhren, dass auch aus Kanada grünes Licht kam und Bruder Nimz den Ruf Gottes vernahm, nach Mexiko zu gehen, waren wir voller Freude und dankten Gott, dass er unsere Gebete erhört hatte.
Der erste offizielle Gottesdienst​
Am ersten Sonntag im August 1975 feierten wir den ersten Morgengottesdienst im dafür eingerichteten Raum unserer Tischlerei. Wie viele Menschen anwesend waren, weiß ich nicht mehr genau, aber ich erinnere mich, dass alle fünf Familien aus dem Dorf dabei waren, ebenso einige Jugendliche sowie Besucher aus der Swift-Kolonie und anderen Orten.
Bruder Nimz predigte über die Liebe Gottes zu uns Menschen. Nach dem Gottesdienst hörte ich einige sagen: „So etwas haben wir noch nie gehört!“ 
Am Nachmittag fand ein Gottesdienst in Schöndorf statt, am Abend einer in Schönberg, an dem wiederum alle aus Hoffnungsfeld teilnahmen. Bald wurde der Sonntagsgottesdienst regelmäßig besucht. Junge wie Alte bekehrten sich und dankten Gott, dass sie die Gemeinde Gottes und die Wahrheit gefunden hatten.
Widerstand und Bewahrung​
Doch wo Gott baut, baut der Feind daneben. Nicht allen gefiel, was geschah. Einige taten sich zusammen, um dagegenzuarbeiten - sie zogen uns sogar vor Gericht. Mehrfach wurden Straßen blockiert, Männer zu den Gebetsstunden geschickt, um Unruhe zu stiften, oder während der Versammlungen ließ man uns die Luft aus den Reifen. An einem Mittwoch, an dem es ungewöhnlich ruhig war, erfuhren wir später, dass Soldaten nach Hoffnungsfeld geschickt worden waren, sich jedoch verirrt und einen langen Umweg gemacht hatten. Sie begegneten einigen Gottesdienstbesuchern auf dem Nachhauseweg, kehrten jedoch um und zogen wieder ab. Immer wieder dankten wir Gott und gaben ihm allein die Ehre.
Schulbau und Gemeindegründung​
Trotz aller Widerstände von den Menschen in den Dörfern zeigte sich die Regierung uns wohlgesonnen. Nachdem die „Fundación Cultural A.C.“ gegründet worden war und wir die Erlaubnis zum Bau von Schulen erhielten, begannen wir 1976 auf dem inzwischen erworbenen Land in Neustaedt zu bauen - mit Schaufel und Kreuzhacke auf steinhartem Boden. Auch hier versuchten Gegner, das Vorhaben zu verhindern. Doch als sie erkannten, dass wir die volle Freiheit von der Regierung hatten, ließen sie ab.
Nun war der Anfang gemacht. Immer wieder konnten wir Gott danken, der Menschen bereit machte - nicht nur aus der Umgebung, sondern auch aus Kanada und den USA - das Werk nicht nur finanziell, sondern auch tatkräftig zu unterstützen. Gott allein die Ehre dafür!
Ein geistliches Zuhause entsteht​
Zwar zwei Wochen später als geplant, konnten wir im September mit dem Schulbetrieb beginnen. Auch die Gottesdienste fanden nun in einem größeren Raum in der Schule statt. Dort wurde im selben Monat auch das erste Tauffest gefeiert – meine Frau und ich ließen uns gemeinsam mit mehreren neu bekehrten Brüdern und Schwestern taufen. Immer mehr Menschen kamen und bezeugten ihre Dankbarkeit gegenüber Gott, dass sie nun ein geistliches Zuhause gefunden hatten.
Der Anfang war schwer, doch Gottes Gnade war ausreichend. Ich glaube, viele werden bezeugen können: Es war nicht umsonst. Gott allein sei die Ehre!
Gerhard Thiessen, Chilliwack (CA)
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Die Herausforderung
Mit lauter Stimme rief ein Mann über die Köpfe der Menge hinweg: „Sie bekommen keine Antwort auf Ihre Gebete. Das ist alles nur Einbildung! Lassen Sie sich doch nichts vormachen! Etwas mehr gesunden Menschenverstand! Es gibt kein Jenseits. Mit dem Tod ist alles aus!“
Der Sprecher stand am Fuße eines Denkmals in der Anlage einer geschäftigen Stadt. Er hatte eine Rednergabe und verstand es, die Leute zu überzeugen. Viele Männer und Frauen waren stehen geblieben und hörten ihm zu. Eindringlich versuchte er die Nichtexistenz Gottes und die Unwirksamkeit des Gebets zu beweisen. Zum Schluss erklärte er, dass er gerne bereit sei, mit einem der Zuhörer, der sich dazu bereit fände, über diese Frage zu diskutieren.
Sogleich bahnte sich ein Mann den Weg zum Redner und sagte: „Ich nehme die Herausforderung an!“
Die Leute beeilten sich, diesem Verteidiger des Gebets Platz zu machen. Und im nächsten Augenblick befand auch er sich auf den Stufen des Denkmals, gegenüber einer erwartungsvollen Menge. Er war ein hochgewachsener, gut gekleideter Mann. Aber er war kein Redner und hatte nicht die imponierende und selbstbewusste Haltung seines Gegners. Einen Augenblick lang betrachtete er die zahlreichen Gesichter, die ungeduldig darauf warteten, dass er die Diskussion eröffnete. Ein tiefes Rot übergoss seine Wangen und Schweißperlen traten auf seine Stirn.
„Meine Freunde“, begann er, „ich bin es nicht gewohnt, öffentlich zu reden. Ich bin auch nicht mit der Absicht zu diesem Treffen gekommen, das Wort zu ergreifen, egal, was dieser Herr sagen würde. Als er jedoch die Wirksamkeit des Gebets leugnete und dazu aufforderte, man solle ihm das Gegenteil beweisen, sah ich mich veranlasst, hervorzutreten.“
Die Zuhörer klatschten Beifall zu dieser bescheidenen und freimütigen Einleitung. - Er fuhr fort:
„Sie sehen einen Mann vor sich, der einst zu den Elendsten dieser Stadt gehörte. Ich war ein Trinker, ein Spieler, einer, der seine Frau schlug, kurz: ein Rohling. Meine Frau und mein Kind fürchteten sich, wenn sie meine Schritte hörten. Und doch, so schlecht und nichtswürdig ich auch war, hatte meine Frau, ohne dass ich es wusste, seit Jahren für mich gebetet und auch mein Kind gelehrt, dasselbe für mich zu tun.
Eines Abends kehrte ich unvorhergesehen etwas früher als sonst nach Hause zurück - und war zufällig nüchtern. Als ich die Tür öffnete, war meine Frau eben die Treppe hinaufgestiegen, um die Kleine ins Bett zu legen. Ich verhielt mich still, um zu lauschen. - Mein Kind betete für mich: ‚Lieber Herr, errette meinen lieben Papa! Errette meinen lieben Papa! Herr, lieber Herr Jesus, errette meinen lieben Papa!‘ Während es in seiner einfachen kindlichen Sprache betete, hörte ich meine Frau mit einem Schluchzen in der Kehle sagen: ‚Herr Jesus, antworte auf ihr Gebet!‘
Sie wussten nicht, dass ich zuhörte. Lautlos verließ ich wieder das Haus. Was ich eben gehört hatte, hatte einen tiefen Eindruck auf mich gemacht. Das Gebet meines Töchterchens tönte noch in meinen Ohren: ‚Lieber Herr Jesus, errette meinen lieben Papa...!‘ War ich denn noch ‚lieb‘ für mein Kind? Ich wusste nicht einmal, ob es jemals einen Kuss von mir bekommen hatte. Meine Kehle schnürte sich zu. Tränen füllten meine Augen, und ich rief mit lauter Stimme: ‚Herr, hilf mir! Herr antworte auf das Gebet meines Kindes!‘ - Und er hat es getan.
Heute nehme ich meinen Platz zu Hause auf andere Weise ein. Meine Vergangenheit ist durch das Blut Christi ausgewischt.
Finden Sie nicht auch, es wäre feige gewesen, wenn ich hier geschwiegen hätte? Kann ich etwas anderes tun, als zu glauben, dass es einen Gott gibt, der nicht nur die Gebete hört, sondern sie auch erhört?“ -
Der Atheist antwortete nichts. Still, einige von ihnen zu Tränen gerührt, gingen die Leute auseinander.
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Irma Ott - Herford (DE)
„Denn für mich ist Christus das Leben, und das Sterben ein Gewinn.“ (Philipper 1,21)
Irma Ott, geborene Bay, wurde ihren Eltern am 17. August 1937 als erstes von fünf Kindern in Jangijul, Usbekistan (damals Teil der Sowjetunion) geboren. Als ein Kind, das den Krieg in weiten Teilen bewusst erleben musste, war ihr Leben früh von Not, Leid und Entbehrungen geprägt – Erfahrungen, die letztlich dazu beitrugen, sie zu dem Menschen werden zu lassen, der sie war. Auch hatten sie Anteil daran, dass der Glaube für sie eine entscheidende Rolle in ihrem Leben spielte.
Mit 17 Jahren absolvierte sie eine Ausbildung zur Näherin und trug von da an mit ihrem Einkommen zur notdürftigen Versorgung der Familie bei. Ein Jahr später, mit 18 Jahren, heiratete sie Jakob Ott. Auch wenn das Leben für sie nicht immer leicht war, blieben sie trotz aller Herausforderungen einander in Liebe verbunden und zogen zusammen einen Sohn und drei Töchter auf. Die Schulbildung ihrer Kinder lag Irma sehr am Herzen und sie motivierte ihre Kinder immer wieder dazu, fleißig zu lernen.
Schon in ihrer Jugend suchte sie nach Gott. Als ihre Eltern sich in einer christlichen Gemeinde bekehrten, folgte auch Irma diesem Weg. Im Alter von 19 Jahren ließ sie sich zusammen mit ihren Eltern - aus Sorge vor politischer Verfolgung - in den frühen Morgenstunden in einem Fluss taufen. Dies war ein bedeutsamer Schritt in ihrem Glaubensleben.
1989 zog die ganze Familie gemeinsam nach Deutschland. Auf der Suche nach einem tieferen Glaubensleben, fand sie ihre geistliche Heimat in der Gemeinde Gottes in Gifhorn und ließ sich dort mit 63 Jahren noch einmal taufen.
Das neue Leben in der Fremde war nicht immer leicht, doch sie hielten die Zeit über zusammen und waren als Familie glücklich. Dies verschonte sie nicht vor schweren Zeiten in ihrem Familienleben. Zunächst verstarb ihr Schwiegersohn Juri mit nur 44 Jahren, und nur ein Jahr darauf, im Jahr 1999, ihr geliebter Ehemann Jakob.
Leider ging auch ihr Sohn Alexander ihr 2001 im Tod voraus, als er bei einem Flugzeugabsturz in Grönland als Pilot ums Leben kam. Irma ertrug auch diesen Schmerz mit einer bewundernswerten Kraft und legte alles in Gottes Hand. Ihr Glaube, ihre Gebete und ihre Liebe wurden zum Halt - für sie selbst und für viele andere.
Irma Ott war eine gesegnete Mutter, Großmutter und Urgroßmutter. So wie einst an der Seite ihres Ehemannes war sie auch später immer für ihre Familie da - mit guten Worten, helfenden Händen und anhaltendem Gebet. Sie liebte das Leben. Und sie lebte es im Vertrauen auf Gott - erfüllt von Dankbarkeit, Glauben und Liebe.
Sie hinterlässt drei Töchter, fünf Enkelsöhne, drei Enkeltöchter, fünf Urenkelinnen und einen Urenkel. Auch zahlreiche Verwandte, Glaubensgeschwistern und die Gemeinde Gottes in Herford trauern um sie.
Wir danken Gott für die Zeit, die wir mit ihr verbringen durften, und sind dankbar, dass sie nun in Frieden ruhen darf.
Die Familie
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Bekanntmachungen 2025
Bekanntmachungen
18. bis 20. Juli 2025​
50-jähriges Gemeindejubiläum​
in Neustadt, Mexico
Anschließend Bibelkurs​
21. bis 25. Juli 2025
30. und 31. August 2025​
Gemeindefest in Edmonton
15. bis 20. August 2025​
Lagerversammlung in Blaubeuren​
Anmeldungen und Informationen unter​
www.lagerversammlung.de
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Gedicht
Der Lohn
Was ihr für Gott getan,​
sei’s groß, sei’s klein,​
geht mit euch himmelan;​
so muss es sein.
Sogar ein Becher kalten Wassers​
wird Gott nicht überseh’n;​
nichts ist mehr, und nichts ist besser​
denn was aus Liebe ist gescheh’n.
Ja, lieber Bruder, liebe Schwester,​
der Kummer ward euch nicht verschont,​
doch was ihr getan an eurem Nächsten​
wird reichlich euch belohnt.
Euren Dienst an der Gemeinde​
hat Gott nicht überseh’n;​
wir bleiben forthin eure Freunde;​
der Liebesbund wird ewig steh’n.
Der Same, den ihr ausgestreut​
bringt Frucht für Zeit und Ewigkeit.​
Oft im Verborgenen gedeiht,​
was man nicht sieht bis spät’re Zeit.
Der Herr erwartet von uns Treue,​
nicht große Werke, sondern Fleiß.​
Es kommt von Gott, was hier gedeihet​
trotz Tränen, Sorgen, Müh‘ und Schweiß.
Ob man wie Hiob nicht verstehet,​
warum das Leben so muss sein;​
oder ob man wie Elia gehet​
und denkt, man ist nur noch allein;
ob man wie Jeremia redet​
trotz Hohn, verkündet Gottes Plan,​
es wird belohnt, ist nicht umsonst,​
was man für Gott, den Herrn, getan.
Drum fasse Mut und sei getrost!​
Der Herr ist gut; er ist dein Los!​
Trotz Sturm und Wind, Gott ist getreu,​
was immer eure Zukunft sei.
So geht mit Gott auch fernerhin​
in Freud’ und Not, mit frohem Sinn;​
was ihr getan, wird treu belohnt,​
weil Gott, der Herr, im Himmel thront.
G. Mielke
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	Psalm 73,14
	'ich bin geplagt täglich, und meine Strafe ist alle Morgen da? '

	Epheser 6,10-18
	'Zuletzt, meine Brüder, seid stark in dem HERRN und in der Macht seiner Stärke. Ziehet an den Harnisch Gottes, daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Fürsten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finsternis dieser Welt herrschen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel. Um deswillen ergreifet den Harnisch Gottes, auf daß ihr an dem bösen Tage Widerstand tun und alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget. So stehet nun, umgürtet an euren Lenden mit Wahrheit und angezogen mit dem Panzer der Gerechtigkeit und an den Beinen gestiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens. Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösewichtes; und nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes. Und betet stets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geist, und wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen '

	Philipper 1,12-14
	'Ich lasse euch aber wissen, liebe Brüder, daß, wie es um mich steht, das ist nur mehr zur Förderung des Evangeliums geraten, also daß meine Bande offenbar geworden sind in Christo in dem ganzen Richthause und bei den andern allen, und viele Brüder in dem HERRN aus meinen Banden Zuversicht gewonnen haben und desto kühner geworden sind, das Wort zu reden ohne Scheu. '

	Philipper 1,15-21
	'Etliche zwar predigen Christum um des Neides und Haders willen, etliche aber aus guter Meinung. Jene verkündigen Christum aus Zank und nicht lauter; denn sie meinen, sie wollen eine Trübsal zuwenden meinen Banden; diese aber aus Liebe; denn sie wissen, daß ich zur Verantwortung des Evangeliums hier liege. Was tut's aber? Daß nur Christus verkündigt werde allerleiweise, es geschehe zum Vorwand oder in Wahrheit, so freue ich mich doch darin und will mich auch freuen. Denn ich weiß, daß mir dies gelingt zur Seligkeit durch euer Gebet und durch Handreichung des Geistes Jesu Christi, wie ich sehnlich warte und hoffe, daß ich in keinerlei Stück zu Schanden werde, sondern daß mit aller Freudigkeit, gleichwie sonst allezeit also auch jetzt, Christus hoch gepriesen werde an meinem Leibe, es sei durch Leben oder durch Tod. Denn Christus ist mein Leben, und Sterben ist mein Gewinn. '

	Philipper 1,27-30
	Lorem ipsum dolor sit amet, consectetur adipisicing elit, sed do eiusmod tempor incididunt ut labore et dolore magna aliqua. Ut enim ad minim veniam, quis nostrud exercitation ullamco laboris nisi ut aliquip ex ea commodo consequat. 
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	'Zuletzt, meine Brüder, seid stark in dem HERRN und in der Macht seiner Stärke. Ziehet an den Harnisch Gottes, daß ihr bestehen könnet gegen die listigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, sondern mit Fürsten und Gewaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Finsternis dieser Welt herrschen, mit den bösen Geistern unter dem Himmel. Um deswillen ergreifet den Harnisch Gottes, auf daß ihr an dem bösen Tage Widerstand tun und alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget. So stehet nun, umgürtet an euren Lenden mit Wahrheit und angezogen mit dem Panzer der Gerechtigkeit und an den Beinen gestiefelt, als fertig, zu treiben das Evangelium des Friedens. Vor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöschen könnt alle feurigen Pfeile des Bösewichtes; und nehmet den Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort Gottes. Und betet stets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geist, und wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen für alle Heiligen '
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